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Freiheit der Wiſſenſchaft.
Der Deutſche Hochſchullehrertag in Jena hat nicht ſoviel

Mut aufgebracht, als heute dazu gehört, in Preußen Deutſch
land die Grundſätze der preußiſchen Verfaſſung zu vertreten.
Jn der preußiſchen Verfaſſung kann man leſen, daß die Wiſ-
ſenſchaft und ihre Lehre frei iſt. Als aber auf dem Profeſſoren

Jena Alfred Weber aus Heidelberg in ſelbſtverſtänd-
li Ausführung dieſes preußiſchen Verfaſſungsgrundſatzes be-
antragte, zu beſchließen, daß „Weltanſchauung und politiſche
Stellung des Forſchers und Lehrers niemals ein Grund der
Nichtzulaſſung oder des Ausſchluſſes vom Lehramt ſein dürfe“,
fand man es nach einigem ängſtlichen Hin und Hergerede
zweckdienlich, die Beſchlußfaſſung über dieſen Antrag auf das
nächſte Jahr zu vertagen. Wirklich, die deutſchen Hochſchul-
profeſſoren wollen ein Jahr lang darüber nachdenken, ob es
suläſſig ſei, einen Gelehrten wegen ſeiner Weltanſchauung und
politiſchen Stellung vom Lehramt auszuſchließen, oder ob nicht
vielleicht der Bruder des Antragsſtellers, Prof. Max Weber,
recht habe, der frei von der Leber erklärte, wer der Geſinnung
des akademiſchen Lehrers nachſpüre, „der ſei ein Schuft“.
Die Frage iſt wohl erlaubt, was wohl ein deutſcher Profeſſor
iſt, dem die Courage fehlt, gegen ein ſolches ſchuftiges Syſtem
auch nur durch eine papierne Reſolution zu proteſtieren.

Es iſt kein Zufall, daß ſich die Befürworter des Weberſchen
Antrags ausſchließlich aus Oeſtreich und Süddeutſchland rekru-
tierten, während der freiſinnige Abgeordnete Profeſſor Stengel-
Greifswald trotz platoniſchey Zuſtimmung um Zurückziehung
des Antrags bat und der konſervative Profeſſor Kaufmann
Breslau ſogar die Erklärung riskierte, die Univerſität Berlin
habe im Falle Arons ihre volle Schuldigkeit getan. Wenn
auch der deutſche Süden von wirklicher Lehrfreiheit noch weit
genug entfernt iſt, ſo ſind die Grundſätze, nach denen die
Auswahl der Lehrkräfte erfolgt, doch andere als ſie im Nor
den gelten, und ganz beſonders iſt die Bewegungsfreiheit des
ſüddeutſchen Hochſchulprofeſſors ungleich größer als die ſeines
norddeutſchen Kollegen, der täglich Gefahr läuft, ein freies
Wort mit dem Verluſt ſeines Amtes bezahlen zu müſſen.

Die preußiſchen Profeſſoren ſind ſchon auf jener tiefſten
Stufe der Unfreiheit angelangt, auf der das Gefühl für die
Unwürdigkeit eines ſolchen Zuſtandes verloren geht. Auf ſie
trifft die Schilderung zu, die Schopenhauer von dem Durch
ſchnitt der Univerſitätsphiloſophen ſeiner Zeit gab: „Jnzwiſchen
bleiben die ſolchermaßen beſchränkten Univerſitätsphiloſophen
bei der Sache ganz wohlgemut, weil ihr eigentlicher Ernſt dar
in liegt, mit Ehren ein redliches Auskommen für ſich, nebſt
Weib und Kind, zu erwerben, auch ein gewiſſes Anſehen vor
den Leuten zu genießen; hingegen das tiefbewegte Gemüt eines
wirklichen Philoſophen, deſſen ganzer und großer Ernſt im
Aufſuchen eines Schlüſſels zu unſerm ſo rättelhaften wie miß-
lichen Daſein liegt, von ihnen zu den mhythologiſchen Weſen
ezählt wird, wenn nicht etwa gar der damit Behaftete,ſe te er ihnen je vorkommen, ihnen als von Monomanie be-

ſeſſen ſcheint. Das alles trifft auf unſere heutigen Univer-
ſitätszuſtände aufs Wort zu, nur mit dem Zuſatze, daß es für
die preußiſchdeutſchen Univerſitätslehrer von heute zwei Dinge
gibt, die noch viel ſakroſankter ſind als die heiligſten Lehren
einer alleinſeligmachenden Kirche, nämlich die Privilegien der
Junkerkaſte und der Profit des Kapitalismus. Die preußiſche
Univerſität verträgt immer noch eher ſieben Atheiſten als einen
einzigen Sozialdemokraten und Marxiſten.

Jn der bürgerlichen Preſſe begegnen wir immer dem Trug-
ſchluß, die Sozialdemokratie meine es nicht ernſt mit der
Freiheit der Wiſſenſchaft, weil ſie in ihren eigenen Reihen
eine ſolche Freiheit nicht anerkenne. Hier wird ein durch
ſichtiges Spiel mit dem Begriff der Partei getrieben, die ſich
auflöſen müßte, wenn alle denkbaren wiſſenſchaftlichen Ueber-
zeugungen in ihrer Organiſation nebeneinander als gleichberech-
tigt anerkannt würden. Die Verpflichtung der Partei, ſolange
ſie als geſchloſſene einheitliche Partei gelten will, kann nie
weiter reichen als zur Gewährleiſtung voller Meinungsfreiheit
innerhalb der Parteig rund ſätze. Wer dieſe Grundſätze
nicht mehr anerkennt, kann ein vortrefflicher Menſch, ein aus-
gezeichneter Gelehrter ſein, er kann aber unmöglich weiter als
Parteimann gelten. Ganz anders liegen die Dinge im
ſtaatlichen Schulbetriebe oder ſollten ſie liegen, wenn der Staat
ſeinem durch die Verfaſſung vorgezeichneten Weſen treu bleiben
wollte. Aus Ueberzeugung wird man Sozialdemokrat, aber
aus Ueberzeugung wird man nicht Profeſſor. Der Hoch-
ſchullehrer, der äußerlich mit dem Anſpruch auftreten muß,
ſein Lehramt in vollſtändig freier Ueberzeugung auszuüben,
darf nicht heimlich gebunden ſein, in ſeine freie Lehre anti
ſozialdemokratiſche Parteigrundſätze einzuſchmuggeln. Wenn der
preußiſche Staat die Freiheit der Wiſſenſchaft vor der anti
monarchiſtiſchen und antikapitaliſtiſchen Geſinnung enden läßt,
dann ſollte er logiſcher- und ehrlicherweiſe ſeine Hochſchulen
dem Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie in
Pacht geben, aber er ſollte von ſeinen Wiſſenſchaftsbeamten
nicht verlangen, daß ſie ſich mit dem heuchleriſchen Schein einer
unparteiiſchen Lehrfreiheit ſchmücken, wo ſie doch in Wirklich-
keit jeden unvorſichtigen Gebrauch dieſer angeblichen Freiheit
mit dem Verluſt ihrer Brotſtelle büßen müßten. Aus dieſer
innern Unwahrheit des akademiſchen Berufs erklärt es ſich,
daß in Preußen die Achtung der Volksmaſſen vor dem Wiſſen
ſchaftsbetriebe der Univerſitäten außerordentlich gering iſt, und

das Verhalten des deutſchen Hochſchullehrertags iſt leider nicht
geeignet, das Anſehen des zünftigen Gelehrtenſtandes im Volke
zu erhöhen. Die Herren Profeſſoren ſollten aber, wenn ſchon
den meiſten von ihnen der Mut fehlt, es auszuſprechen, wenig-
ſtens in der Stille einſehen, daß unter den heute in Preußen
herrſchenden Zuſtänden, beſonders unter der Herrſchaft
des Dreiklaſſenwahlrechts, ihrer traurigen Ge
ſinnungsknechtſchaft kein Ende ſein kann. Sie haben ihre gei-
ſtige Emanzipation nur von dem Siege der Arbeiter und
ihrer Wahlrechtsbewegung zu erwarten.

Oeſtreichiſche Reichskonferenz.
Wien, 27. September.

Heute tagte im Ottakringer Arbeiterheim in Wien die Reichs
konferenz der öſtreichiſchen Sozialdemokratie, die zur Unter-
ſtützung des Wahlkampfes der Sozialdemokratie Ungarns ein
berufen wurde. Juſt zur richtigen Zeit iſt die Konferenz zu
ſammengetreten. Geſtern hat die ſozialdemokratiſche Nepszava
(Volksſtimme) in Budapeſt den bisher geheimgehaltenen Wahl-
reformplan der ungariſchen Koalitionsregierung enthüllt und
Licht darüber verbreitet, auf wie ſchmähliche Weiſe die Re-
gierung das allgemeine Wahlrecht, zu deſſen Einführung ſie ſich
in dem bekannten Pakt mit der Krone verpflichtet hat, verraten
will, Danach erhält allerdings jeder 24 Jahre alte männliche
Staatsbürger das Wahlrecht. Aber die Analphabeten erhalten
nur eine Zehntelſtimme: je zehn des Schreibens und Leſens
unkundige Wähler wählen erſt einen vollgültigen Wähler; die
übrigen Wähler unterſcheiden ſich in ſolche mit einer Stimme,
mit zwei und mit drei Stimmen. Nach den ebenfalls von der
Nepszava veröffentlichten ſtatiſtiſchen Tabellen des Miniſte
riums werden 1270 924 Analphabeten 127002 Stimmen,
1534 443 Wähler Einzelſtimmen haben, 866 267 Doppelwähler
1732 543, 217791 dreifache Wähler 6583 373 Stimmen haben.
Außerdem ſoll das Wahlrecht nur ausnahmsweiſe geheim, in
der Regel öffentlich ſein. Alſo eine ſchamloſe Verfälſchung des
allgemeinen Wahlrechts, ein unerhörter Wortbruch, für den die
Regierung nun auch die Krone gewinnen will.

Die Reichskonferenz iſt von 149 öſtreichiſchen Delegierten aller
Nationen beſucht. Aus Ungarn ſind neun Genoſſen als Gäſte
erſchienen, und zwar 4 Magharen, 2 Kroaten, 1 Deutſcher,
1 Serbe und 1 Slowake.

Die Konferenz wurde vom Abgeordneten Skaret im Namen
der Reichsparteivertretung eröffnet, der namentlich die unga-
riſchen Gäſte begrüßte. Jns Präſidium wurden gewählt Abg.
Pernerſtorfer (deutſch), Steiner (tſchech.), Kriſtae (Slowene),
Abg. Pittori (Jtaliner), Abg. Kunicki (Pole). Aus Ungarn,
wo heute aus Anlaß der Reichskonferenz in 47 Orten Wahl-
rechtsverſammlungen tagen, ſind aus jedem dieſer Orte Be
grüßungstelegramme eingelaufen.

Das Referat erſtattet
Abg. Viktor Adler: Er verweiſt darauf, daß am 23. Sept.

1905 ebenfalls eine Reichskonferenz in Wien tagte, die ſich mit
der ungewiſſen Wahlreform beſchäftigte. Damals hatte der
ungariſche Miniſter Kriſtoffy das allgemeine Wahlrecht in
Ungarn einführen wollen, aber der öſtreichiſche Miniſterpräſi-
dent Bann Gautſch hatte im Kronrat dagegen Einſpruch er-
hoben, weil darin eine Gefahr für Oeſtreich liege. Das war die
Veranlaſſung zu unſerer damaligen Reichskonferenz, die das
Signal zu unſerem großen Wahlrechtskampfe gegeben und
ſchließlich dazu geführt hat, daß wir nun in Oeſtreich ein Volks-
parlament haben, ein Parlament, das es mag gewiß noch
viele Gebrechen haben doch unſer Parlament iſt, das wir
mit eigener Kraft geſchaffen haben. Es iſt gewiſſermaßen eine
Pflicht der Dankbarkeit, wenn wir den ungariſchen Brüdern
heute ſagen: Wie ihr damals zu uns geſtanden ſeit, ſo ſtehen
wir heute zu euch. (Lebhafter Beifall.) Die internationale
Solidarität iſt kein leeres Wort. Das Proletariat jedes Landes
führt ſeine Kämpfe auch für die Proletarier der andern Län
der. Aber weit über dieſe internationale Solidarität hinaus
ſind wir kämpfende Sozialdemokraten Oeſtreichs mit dem
Proletariat Ungarns verknüpft. Oeſtreich und Ungarn haben
ſtaatsrechtlich eine Reihe ſogenannter gemeinſamer Angelegen-
heiten. Aber während die herrſchenden Klaſſen als gemeinſame
Angelegenheiten die gemeinſame Ausbeutung der Völker durch
den Militarismus haben, iſt unſere gemeinſame Angelegenheit:
das Recht des Volkes auf die breiteſte Grundlage zu ſtellen und
gemeinſam gegen die Knechtung der Maſſen durch eine kleine
Clique zu kämpfen. Aber wenn wir den Wahlrechtskampf der
ungariſchen Genoſſen auch als unſere eigene Sache anſehen,
ſo haben wir dafür auch gewiſſermaßen egoiſtiſche Motive.
Denn wir alle wiſſen, wie wir in Oeſtreich darunter leiden,
daß es ein Barbarenſtaat iſt, mit dem wir durch tauſendfältige
Beziehungen verknüpft, durch täglichen Wechſelverkehr ver-
treten ſind, ein Staat, in dem der Arbeiter abſolut rechtlos iſt
und ausgeliefert der Willkür und dem Uebermute einer feudalen
Clique. Jder wirtſchaftliche, ſogial- politiſche Fortſchritt wird
dadurch in Oeſtreich gehemmt, und es iſt bezeichnend, daß
nahezu die ganze bürgerliche Oeffentlichkeit in Oeſtreich auf der
Seite der ungariſchen Regierung ſteht, die auch der Hort der
Unterdrückung in Oeſtreich iſt.

Aber wir meinen, es ſollten ſich außer uns auch noch
andere Leute mit der ungariſchen Wahlreform beſchäftigen,
weil es auch ihre eigne Angelegenheit iſt. Wie Baron Gautſch

der allerdings ſeither ſich durch unſern Wahlrechtskampf zu
einer beſſeren Ueberzeugung bekehren ließ vor drei Jahren

gegen die ungewiſſe Wahlreform Einſpruch erhob, weil ſie eine
Gefahr für Oeſtreich bilde, ſo verlangen wir jetzt von der öſt
reichiſchen Regierung, daß ſie an maßgebender Stelle darauf
aufmerkſam mache, daß ein Verrat an den Völken Ungarns
eine Gefahr iſt nicht nur für den Frieden Ungarns, ſondern
auch für die ruhige und fortſchreitende politiſche, wirtſchaftliche
und kulturelle Entwicklung Oeſtreichs. (Beifall.) Wir können
die ungariſchen Miniſter unſeren ungariſchen Genoſſen über-
laſſen, aber mit den Leuten, die Oeſtreich regieren, müſſen wir
reden. Und wir erheben hier offen die Forderung, daß die
öſtreichiſche Regierung erkläre, ſie könne es nicht verantworten,
ſie könne nicht ohne ihren Widerſpruch den Betrug an den
Arbeitern Ungarns begehen laſſen. Wir ſchätzen als Real-
politiker die wirkenden politiſchen Kräfte ſo ein, wie ſie wirklich
ſind. Wir ſuchen uns nicht darüber zu täuſchen, daß die Welt
nicht ſo iſt, wie wir ſie wünſchen. Und ſo wüßten wir, daß die
Stellung der Krone in dieſer Angelegenheit eine äußerſt wich-
tige Sache iſt. Wir ſind nicht die berufenen Vertreter dynaſti-
ſcher Jntereſſen. Es iſt nicht unſere Aufgabe, die Dynaſtie über
ihre Jntereſſen aufzuklären, und wir können offen geſtehen,
daß wir aus der Geſchichte Habsburgs wenig Hoffnung ſchöpf-
ten, daß das Wort der Krone in die Wagſchale gelegt wurde
für das Recht des Volkes. Monarchen haben es ja immer ſehr
ſchwer, einen klaren Blick in politiſchen Dingen zu bekommen,
und ſie haben alle Milderungsgründe, die eine ſchlechte Um-
gebung dem Politiker verleiht. Aber es hat ſich gezeigt, daß die
Tatſachen ſo ſtark geſprochen haben, daß ſelbſt die Krone, die
fürwahr nicht in den Traditionen des allgemeinen Wahlrechts
aufgezogen iſt, erkennen mußte: Gegenüber dem Uebermut der
herrſchenden Junker, die das Reich an den Rand des Abgrundes
bringen, gibt es nur eine Rettung: den Appell an die Völker.
Der König von Ungarn war es zuerſt, der zu dieſer Erkenntnis
kam, und was der König von Ungarn verſprochen hat, das hat
bis jetzt erſt der Kaiſer von Oeſtreich gehalten. Die Ungarn
warten auch auf die Erfüllung des Verſprechens des Königs von
Ungarn. Parteigenoſſen! Jch habe die Hoffnung, daß es in
der Geſchichte nicht einmal heißen wird: Die Krone hat in
Oeſtreich einmal in einer entſcheidenden Zeit einen lichten
Moment gehabt, aber ſobald die augenſcheinliche Gefahr vor-
über ſchien, iſt die alte Verblindung wiedergekehrt.
müſſen geſtehen, wir begreifen es nicht, wie ſich die Krone
darüber täuſchen kann, daß ſie, wenn ſie nicht feſthält an dem
wirklichen unverfälſchten, allgemeinen, gleichen Wahlrecht, nicht
nur die Völker, ſondern auch der Staat und ſie ſelbſt einer
verhängnisvollen Zukunft entgegengehen. Wenn man zu wäh-
len hat zwiſchen der Unzufriedenheit einiger adliger Familien,
dem Aerger einiger privilegierter Ausbeuter der Volkskraft und
auf der andern Seite der Enttäuſchung, dem Groll und der
ſteigenden Verbitterung jener Millionen von Menſchen, die die
Kraft des Volkes ausmachen, da glaube ich, dürfte eigentlich
die Wahl nicht ſchwer ſein. (Lebh. Beifall.)

Die ungariſche Regierung beginnt nun an dem Pakt, den ſie
geſchloſſen hat, herumzudeuten. Graf Andraſſy ſpricht von
einem Wechſel des Königs und will dagegen ſeine Einwen-
dungen machen. Aber die Geſchichte richtet ſich nicht nach den
Regeln des Wechſelrechtes. Mag man an dem Pakt deuteln und
makeln, für die Empfindung der Maſſen wird eines bleiben,
falls ſich die Krone beugt: Einmal in Oeſtreich haben die Völ-
ker ihr Vertrauen geſetzt auf das Wort der Krone, und dieſes
einemal hat man ſie im Stich gelaſſen! (Stürmiſcher Beifall.)
Das wird die einzige hiſtoriſche Tatſache ſein, die tief einge
brannt ſein wird in das Bewußtſein der breiten Maſſen in
Ungarn, und ich meine, daß dieſe Tatſache zu vermeiden eine
klügere Politik wäre als einzuhandeln von der Koalition den
Verzicht auf allerlei militäriſchen Mumpitz.

Dr. Adler beantragt dann eine Reſolution, worin zu-
nächſt erklärt wird, daß ſich die öſtreichiſche Sozialdemokratie mit
dem ungariſchen Proletariat in ſeinem Kampfe um das gleiche
Recht ſolidariſch erklärt. Die Demokratiſierung Ungarns wie
Oeſtreichs iſt, heißt es weiter, eine notwendige Bedingung für
die vernünftige Ordnung des Verhältniſſes zwiſchen Oeſt-
reich und Ungarn. Nur von einem demokratiſierten Ungarn
und einem demokratiſierten Oeſtreich können die Grundlagen
des Friedens geſchaffen werden, der beiden Staaten Selbſtän-
digkeit und Freiheit verbürgt. Die jüngſten Erklärungen der
ungariſchen Regierung laſſen erkennen, daß ſie plant, ſtatt des
allgemeinen, gleichen Wahlrechts, für deſſen Durchführung ſie
ſich der Krone verpflichtet hat und deſſen Bürgſchaft das feier
lich vor der Oeffentlichkeit gegebene Wort des Kaiſers von
Oeſtreich und Königs von Ungarn iſt, das korrupte und korrum
pierende Syſtem des Pluralvotums an Stelle der öffentlichen
Wahl zu ſetzen. Dieſer unerhörte Wortbruch der Koalitions-
regierung und der freche Verſuch, die Krone in den Schein der
Mitſchuld an dieſem Wortbruch zu bringen, ja die Verantwor-
tung dafür und die unvermeidlichen Folgen, die in dem Be
wußtſein der Völker Ungarns zur Wirkung kommen müſſen,
auf die Krone zu überwälzen, iſt eine Provokation, die den
ſchärfſten Widerſpruch notwendig macht. Die Sozialdemokratie
Oeſtreichs tut darum nur ihre Pflicht, wenn ſie alle verantwort
lichen Machtfaktoren ernſtlich davor warnt, dieſes die politiſche
Zukunft nicht nur Ungarns ſondern auch Oeſtreichs gefährdende
politiſche Verbrechen geſchehen zu laſſen; ſie ermutigt das
klaſſenbewußte Proletariat Ungarns, das den Wahlrechtskampf
mit bewunderungswürdigem Mut geführt hat, unerſchrocken
und zähe auszuharren bis ans Ende und ſie erklärt, ihrer Pflicht
eingedenk zu ſein, es bei dieſem Kampfe um das gute Recht
brüderlich zu unterſtützen.

Wir



Dann ſprachen die Vertreter aller Nationen Oeſtreichs und
Ungarns: Abg. Nemec für die Tſchechen, Abg. Pittoni für Jta-

lien, Dr. Drobner für die Polen, Kriſtage für die Slowenen,
dann aus Ungarn Buchinger für die Magyaren, Bukſeg für die
Kroaten, Breſtanski für die Slowaken, Kittel für die Deutſchen,
Duſanovics für die Serben, Demetrovic für Bosnien, worauf
nach Adlers Schlußwort die Reſolution unter großer Begeiſte-
rung einſtimmig angenommen wurde.

Darauf wurde nach den Referaten des Abg. Soukuſe (tſche
chiſch) und Schäfer (deutſch) eine Reſolution gegen die natio-
nalen Krawalle in Böhmen und Krain angenommen.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 30. September 1705,
Flottentreiber.

Der Vorſtand des deutſchen Flottenvereins hat zu einem ſehr
probaten Mittel gegriffen, um auf die ſtreitenden Flotten-
brüder verſöhnend einzuwirken. Er richtet einen Angriff auf
die Reichsregierung, weil ſie das Flottenprogramm noch immer
nicht in ſeinem vollen Umfange durchgeführt habe. Gleich-
zeitig hat dieſes Programm eine Erwcitexung erfahren. Was
der Flottenverein verlangt, grenzt in der Tat an Tollheit. Jn
dem Entwurf heißt es:

An großen Kreuzern ſollten nach der Novelle von 1906
acht für die Auslandsflotte, acht für die Schlachtflotte, vier
als Materialreſerve, in Summa 20, gebaut werden. Als
große Kreuzer im Sinne des Geſetzes können wir heute nur
ſolche anrechnen, die entſprechend dem Vorgehen aller Mari-
nen ſeit 1899 eine Größe und Kampfkraft beſitzen, daß ſi
von Linienſchiffen ſich hauptſächlich nur durch ihre größere
Schnelligkeit unterſcheiden. Nun werden aber bei uns als
Panzerkreuzer noch mit angerechnet der Panzerkreuzer Fürſt
Bismarck, der ſchon ſeit acht Jahren in Oſtaſien ſtationiert
iſt, und die nicht gepanzerten, ſondern nur geſchützten Kreu-
zer Kaiſerin Auguſta und die fünf Schiffe der Hertha-Klaſſe,
alles Fahrzeuge, die im Kriege unmöglich den Dienſt von
Panzerkreuzern verſehen können, ſondern nur durch ihr Vor-
handenſein den Neubau der vom Geſetz vorgeſehenen Panzer-
kreuzer verhindern, bis ſie in den Jahren 1914 bis 1919
ihre Lebensdauer erreicht haben und aus den Liſten geſtrichen
werden können. Jhre Erſatzbauten werden erſt 1915 bis 1920
verwendungsbereit ſein. Dies entſpricht aber gewiß nicht dem
Sinne des Flottengeſetzes, denn wir verfügen in den näch-
ſten Jahren nur über vier Panzerkreuzer bei der Flotte, zwei
dienen als Verſuchsſchiffe, der einzig übrige, Blücher, iſt erſt
in 116 Jahren dienſtbereit, um dann Fürſt Bismarck abzu-
löſen und eine Materialreſerve iſt überhaupt nicht vorhanden,
während wir im Auslande auf Jahre hinaus nur durch einen
einzigen Panzerkreuzer vertreten ſind. Die ſechs geſchützten
Kreuzer müßten deshalb baldigſt aus der Liſte der Großen
Kreuzer geſtrichen und durch moderne Panzerkreuzer erſetzt
werden.
Neben der aktiven Flotte wird auch eine große Reſerveflotte

verlangt. Die Panzerplatten-Aktionäre fürchten, daß in dieſer
Zeit der wirtſchaftlichen Depreſſion ihre Dividende ſinken könnte,
deshalb ſchieben ſie den Flottenverein vor mit der Aufſtellung
neuer Forderungen. Natürlich wieder bloß im „Jntereſſe des
Vaterlandes“. Desſelben Vaterlandes, das ſich eben anſchickt,
den arbeitenden Klaſſen wichtige Genußmittel zu verteuern.
Würde man den Flottenpatrioten zumuten, auch die Mittel für
ihre geradezu wahnwitzigen Pläne aufzubringen, ſofort würden
ſie ſich drücken, denn das Bezahlen iſt nie ihre ſtarke Seite ge-
weſen. Dieſem Treiben unverantwortlicher Perſonen müßte
auch ſeitens der Regierung energiſch entgegengetreten werden,
wenn man dort dieſe Treiberei nicht bewußt ſtillſchweigend
billigen würde.

Bueck und Konſorten über die Finanzreform.
Der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller, deſſen Geſchäfts-

führer Herr Bueck iſt und auf deſſen letzter Tagung Miniſter
und Staatsſekretär der Reihe nach aufmarſchiert ſind, äußert
ſich in ſeinem Organ, der Deutſchen Jnduſtrieztg.,
über die Reichsfinanzreform ſo:

Das Direktorium hielt es für angezeigt, nicht eher an
dieſen Gegenſtand heranzutreten, als bis die Entwürfe der
Regierung in authentiſcher Form vorlägen. Bei der Steuer
reform ſei die nationale Frage in den Vordergrund zu
ſtellen, es müßten alle Laſten übernommen werden, die zur
dringend notwendigen Geſundung der Finanzverhältniſſe des
Reiches dienen könnten. Nur gegen ſolche Steuern dürfe der
Zentralverband ſein Veto einlegen, durch die die Jnduſtrie
in ihren inneren Lebensbedürfniſſen bedroht werde. Daher
wird ſich der Zentralverband auch mit der angeblich geplan-
ten Elektrizitätsſteuer erſt dann befaſſen, wenn feſtſteht, ob
ſie eine Beſteuerung der Kraft oder nur des Lichtes ſein ſoll.

Erſt dann läßt ſich mit Sicherheit beurteilen, ob die Jndu
ſtrie einen begründeten Anlaß hat, gegen dieſe Steuer Ein
ſpruch zu erheben.

Jmmer und überall der Grundſatz: „Heiliger Florian, ver
ſchon mein Haus, zünd' andre an.“ Die Junker ſind Feinde
der Nachlaßſteuer, das Großkapital wendet ſich gegen eine Be
lkaſtung des Beſitzes, die Jnduſtriellen wollen nichts wiſſen von
der Steuer auf Elektrigzität, aber die Löſung der Finanzkriſis

ſo ſagen ſie alle iſt eine „nationale“ Tat. Deshalb mutet
man dem Volke zu, es ſolle ruhig ſtillhalten, wenn ihm von
denen, die nichts zahlen wollen, das Fell über die Ohren ge-
zogen wird.

Die Würdigung der ſozialen Forſchung in der preußiſchen
Verwaltung.

Die nachſtehende Verfügung ging geſtern, 29. September, den
Vorſtandsmitgliedern der Ortskrankenkaſſe für Kaufleute uſw.
zu:

Der Magiſtrats-Kommiſſar für die
Orts- und Betriebskrankenkaſſen.

Berlin, den 17. 9. 08.
Abſchrift des Erlaſſes des Herrn Oberpräſidenten vom

9. d. M. erhält der Vorſtand zur Kenntnisnahme mit der
Aufforderung, die Verwendung von Kaſſenmitteln für die
Zwecke der Wohnungsenquete in Zukunft zu unterlaſſen bei
Vermeidung einer Ordnungsſtrafe von 10 Mk., evtl. zwei
Tagen Haft für den Uebertretungsfall, die hiermit ange
droht wird.

gez.: Dr. Meyer.
Dieſe Verfügung erging auf die Anweiſung:

Der Oberpräſident. O. P. 17 132.
Potsdam, 9. September 608.

Abſchrift überſende ich dem Magiſtrat auf den gefl. Bericht
vom 6. Juni d. J. 9885 Gew. 00. 08. mit dem Erſuchen

jebenſt, dem Vorſtande der Ortskrankenkaſſe der Kaufleute,
Handelsleute und Apotheker zu Berlin die Verwendung von
Kaſſenmitteln für die Zwecke der Wohnungsenquete bei Ver-
meidung von Ordnungsſtrafe für die Zukunft zu unterſagen.

geg.: v. Trott zu Solz.
An den Magiſtrat zu Berlin.

Und dieſe Anweiſung ſtützt ſich wieder auf nachſtehende Mini-
ſterialverfügung:

Der Miniſter für Handel und Gewerbe.
Berlin W. 66, den 26. Auguſt 08.

Nach S 29 Abſatz 2 des Krankenverſicherungsgeſetzes dürfen
zu anderen Zwecken als zu den ſtatutenmäßigen Unter-
ſtützungen, der ſtatutenmäßigen Anſammlung und Er-
gänzung des Reſervefonds und der Deckung der Verwaltungs-
koſten Verwendungen aus dem Vermögen der Kaſſe nicht er-
folgen. Da die Aufnahme von Wohnungsenqueten, wie auch
in den Entſcheidungen des Oberverwaltungsgerichts vom
13. April 1905 (H-M-Bl. S. 155) und des Kammergerichts
vom 12. Dezember 1907 (Arb.-Ver. 1908 S. 93) zum Aus-
druck gebracht iſt, nicht zu den Aufgaben der Krankenverſiche-
rung gehört, ſo können Aufwendungen für dieſe Zwecke als
Verwaltungskoſten nicht angeſehen werden. Hierdurch erſuche
ich Eure Exzellenz, den Magiſtrat in Berlin anzuweiſen, dem

Vorſtande der Ortskrankenkaſſe für den Gewerbebetrieb der
Kaufleute, Handelsleute und Apotheker zu Berlin die Ver
wendung von Kaſſenmitteln für die Zwecke der Wohnungs-

enquete bei Vermeidung von Ordnungsſtrafe für die Zukunft
zu unterſagen.

gez. Delbrück.
An den Herrn Oberpräſidenten in Potsdam.

So haben die fortgeſetzten Beſchwerden des Haus und
Grundbeſitzervereins endlich bei der oberſten Jnſtanz den Er
folg gefunden, welchen dieſe priviligierte Hlaſſe in Anſpruch zu
nehmen ſich für berechtigt erachtet.

Die von der Ortskaſſe unternommene jährliche Wohnungs-
enquete, welche in die ſchmutzigſten und gefährlichſten Miets-
löcher der Reſidenz hineinleuchtete und das fürchterlichſte Woh
nungselend enthüllte, hat die Herren Haus und Grundbeſitzer
ganz beſonders verſchnupft. Jhre Beſchwerde beim Berliner
Magiſtrat, der Ortskrankenkaſſe dergleichen Feſtſtellungen in
Zukunft zu unterſagen, hatte keinen Erfolg. Auch der ſpäter
von ihnen angerufene Oberpräſident wies das Anſinnen der
Hauspaſchas mit der Begründung zurück, er habe keine Veran-
laſſung, eine derartig nützliche Arbeit zu verbieten; jetzt endlich
iſt den Herren Heil wiederfahren. Der Handelsminiſter hat
auf ihr Anſinnen verfügt, die Kaſſe habe für dieſe notwendige
Enquete keine Mittel zu bewilligen.

Das Wohnungselend wird ſo ſicher beſeitigt, und beſſere
hygieniſche Zuſtände greifen unbedingt Platz, ſobald die Oeffent
lichkeit ausgeſchaltet wird und niemand von den grauenhaften
Zuſtänden in den Berliner Wohnungen erfährt.

Chriſtliche „Demagogie“. en
Der chriſtlichſoziale z zitertuſrer Reichstagsabgeord

neter Behrens, veröffentlicht im Reich einen beachtens
werten Artikel, in dem er ſich, anſcheinend auf eingehende und
genaue Jnformationen ſtützend, heftig gegen die Machenſchaf
ten der rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriellen wendet. Er verweiſt
nochmals auf die Geſetz und Recht mit Füßen tretenden
ſchwarzen Liſten, die 5000 Bergarbeiter der brutalen
Willkür der Unternehmer preisgeben, und fährt dann fort:

Wir ſind in der Lage, von neuen Plänen der rheiniſch-
weſtfäliſchen Jnduſtriellen berichten zu können, die zurzeit
in die Tat umgeſetzt werden. Danach werden von einer
Zentralſtelle aus Einheitspreiſe für die verſchiedenen Ar-
beiterkategorien feſtgeſetzt, worüber hinaus kein Unternehmer
entlohnen darf. Damit ſoll verhütet werden, daß Arbeiter
ihre Arbeitsſtelle verlaſſen, um beſſeren Lohn zu erlangen.
Wo alſo die ſchwarze Liſte nicht ausreicht, da ſetzt man dem
Streben nach höherem Lohn und beſſeren Arbeitsverhält-
niſſen Schranken durch die Feſtſetzung von Einheitspreiſen.
Mit Hilfe dieſes Mittels haben es die gut organiſierten
Unternehmer natürlich in der Hand, ihrerſeits die Höhe des
Lohnes zu beſtimmen. Und nach allen Erfahrungen der
letzten Monate wird man nicht erwarten dürfen, daß bei
dieſer Lohnfeſtſetzung durch die Unternehmer durch den
ganzen rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriebezirk die Arbeiter be
ſonders gut ſtehen werden; im Gegenteil, ein Herabdrücken
der Löhne wird eintreten. Die Arbeiter, die mit den vom
Unternehmer diktierten Löhnen nicht zufrieden ſind, kön-
nen ja gehen der Unternehmer weiß, daß ſie wiederkom-
men, da ſie im ganzen Weſten infolge der rigoroſen Lohn
ſchraube der Jnduſtriellen nicht mehr verdienen. Wer aber
im Unwillen über die Unternehmerwillkür ohne Kündigung
ſeine Arbeitsſtelle verläßt, kann ſicher ſein, daß er nirgends
in Arbeit kommt (die ſchwarze Liſte iſt ja dal), es ſei denn,
er kehrt reumütig an die alte Arbeitsſtelle zurück und bittet
ſeinen früheren Arbeitgeber, ihn wieder einzuſtellen. Der
wird es aber nur tun, ſofern er nicht bereits einen Erſatz
mann hat.

Auch gegen die Beamten der rheiniſch- weſtfäliſchen Groß-
induſtriellen bereitet ſich ein Schlag vor. Die erſte ſchwarze
Liſte der induſtriellen Beamtenſchaft, vornehmlich der
Bureauangeſtellten, ſoll zur Ausgabe gelangen. Mit ihrer
Hilfe wird den Beamten, die bisher ſchon meiſt als gefügiges
Werkzeug der Unternehmer galten, vollſtändig der Nacken
gebrochen. Jn einigen großen Betrieben hat man ſich bereits
daran gewöhnt, und in Zukunft wird es für die Beamten
heißen: Wem's nicht gefällt, der mag gehen. Die Unter
nehmer ſind ſolidariſch. Wer ſich „mißliebig“ macht, kommt
auf die ſchwarze Liſte und wird ſolange ausgeſperrt, bis er
ſich fügt. Rückſichtslos wird jede „Aufſäſſigkeit“ beſtraft.

Dieſe Feſtſtellungen bereiten natürlich dem Scharfmacher-
blättchen, der Poſt, große Unannehmlichkeiten. Wütend fällt
ſie über Behrens her, deſſen Artikel ſie „das Produkt eines
krankhaft überreizten Gehirns“, eine „freie Erfindung“, nennt.
Sie beſchuldigt ihn, nur aus agitatoriſchen Gründen, oder, weil
ſeine Stellung in der chriſtlichen Gewerkſchaft „wacklig“ ſei, die
Unternehmer „aufzupeitſchen“. Kurz und gut, ſie bekämpft
den chriſtlichen Behrens mit derſelben Gehäſſigkeit, mit der ſie
die Sozialdemokratie begeifert. Für das Scharfmachertum iſt
es ganz gleich, ob ein chriſtlicher oder ein ſozialdemokratiſcher
Arbeiterführer die Jntereſſen der Arbeiter vertritt und iſt des
halb dieſe „journaliſtiſche Leiſtung“ der Poſt auch nur Geiſt
von dieſem Geiſte.

Was hat der Arbeiter von den Kriegervereinen?
Die Kyffhäuſer-Korreſpondenz des Deutſchen

Kriegerbundes übt ihre weſentliche politiſche Aufgabe, der Ar-
beiterſchaft die Organiſationspflicht zu verekeln, mit geradezu
ſtrafwürdiger Tölpelhaftigkeit. Van neuem verfährt ſie nach
einem Rezept, deſſen Lächerlichkeit ihr von der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe ſchon vor zwei Jahren nachgewieſen worden
iſt. Wie damals, ſo ſtellt ſie auch heute die wunderliche Fiktion
auf, daß die ſozialdemokratiſche Partei eine Art
Wohltätigkeits geſellſchaft ſei. Sie nimmt die vor
einigen Wochen veröffentlicht Abrechnung des Parteivorſtandes
zur Hand und ſchreit in die Welt hinaus, daß er von den
852 976,10 Mk., die der Parteikaſſierer als Einnahme ver-
zeichnet, nur ganze 9500,04 Mk. als Unterſtützungen ausgegeben
habe. Als ob es irgend eine andere politiſche Partei in der
Welt gäbe, die ihre Aufgabe darin ſieht, Unterſtützungen aus-
zuzahlen! Jm Gegenſatz zur Sozialdemokratie wird dann der
Kyffhäuſerbund herausgeſtrichen, der im Jahre 1907 volle
496 837 Mk. als Unterſtützung dem Kameraden uſw. ausgezahlt
habe.

Nur auf Leute, die grundſätzlich dem Nachdenken aus dem
Wege gehen, kann dieſe Gegenüberſtellung Eindruck machen.
Für den übrigen Teil der Menſchen iſt ſie ein Zeichen, daß ge

21) Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Miller wollte ſich freilich dagegen verantworten, der Auf-
ſeher ließ ihn aber gar nicht zu Worte kommen.

„Du, Browns, und Du, Borlett, Jhr beiden reitet hinüber,
wo wir den Rauch geſehen. Wir müſſen wiſſen, ob dort ein
Trupp hinüber iſt, oder ob es nur eine Liſt der ſchwarzen
Schufte war, uns auf eine falſche Fährte zu locken. Findet
Jhr nichts, was ich faſt glaube, dann kommt Jhr durch den
trockenen Creek, der ſich von da hinüberzieht, obenhin nach den
Salzteichen. hr kennt den Platz. Damit ſchneidet Jhr ein
tüchtig Stück Weg ab, und haben die ſchwarzen Diebe das ge-
an Vieh dort hinübergetrieben, ſo kommen wir da zu-
ammen. Jedenfalls laſſe ich jemanden dort, der auf Euch

wartet. Kommt Jhr früher hin, ſo wartet Jhr. Sind ſie aber
wirklich dort hinaus, was übrigens nicht wahrſcheinlich iſt, ſo
ſchickt Jhr mir einen Boten und einer von Euch bleibt indes
auf der Fährte. Und jetzt nach der Station wir übrigen. Mit
den Schafen können ſie nicht ſo raſch vorwärts, und wir müſſen
ſie wieder einholen.“

Jm Nu war der Vefehl ausgeführt; die beiden Stockmen
wirkten links ab, und Miller ſah ſich wenige Minuten ſpä-
er, von allen verlaſſen, wieder allein im Buſch, um langſamer,

als er gekommen, und ziemlich niedergeſchlagen über den Ver-
Iuſt der Schafe den Rückweg anzutreten. Waren ſie doch in der
Nacht während ſeiner Wache abhanden gekommen, und er
ſelber, wenn e nicht wieder gefunden wurden, für den Verluſt
verantwortli

Nach einer Stunde Ritt etwa erreichte der kleine Trupp die
Station, auf der Hendricks eben, in Schweiß gebadet und mit

iner langen Schrotflinte bewaffnet, von der andern Seite an
am. Er war den Fährten gefolgt, die ſich ſämtlich nach Nor

den in den dickſten Buſch hineinwandten, und bat jetzt die
Männer, die er gar nicht ſo raſch erwartet zu haben ſchien, nur
ohne weiteres den vollkommen deutlichen Spuren zu folgen. Sie
könnten nicht fehl gehen und müßten, beritten, wie ſie wären,
die Schwarzen jedenfalls bald einholen.
„Um wie viel Uhr ſind ſie fort von hier?“ fragte Bale, um

die e zu überrechnen, die ſie in der abgelaufenenZeit haben könnten.
l

„Ja, wer das wüßte,“ brummte Hendricks; die Schlafmütze
von Hüttenwächter hat ſamt dem faulen Köter von Hund ge
ſchlafen, und wie ich heute morgen mit Tagesanbruch aufſtand
un die ganze Hürde leer fand, mußte ich ſie alle beide noch
wecken.“

„Und haben ſie die ganze Herde mitgenommen?“ fragte Bale
weiter.

„Davor würden ſie ſich wohl gehütet haben,“ ſagte der
Schäfer. „Sechzig oder achtzig hab' ich bereits wieder einge-
trieben, und im Buſche zerſtreut laufen noch eine Menge herum.Die Dingos waren aber auch ſchon zwiſchen ihnen. L denke

immer, daß ſie etwa ſo an achtzig oder hundert Stück mitge-führt haben; die laſſen 4* ziemlich raſch treiben. Jm Anfange

war der Trupp natürlich größer, wie ich nach den Fährten ſehen
konnte; aber was langſam lief, haben ſie meiſt zurückgelaſſen,
und nur die ſchnellſten behalten.“

„Wer iſt denn da in der ter ſagte der Aufſeher plötzlich,
indem er den Schäfer anſah.

„Jn der Hütte? wie ſo?“ fragte dieſer verdutzt.
„Das eine Rindenſtück bewegte ſich eben da drin iſt ein

Fremder hier
„Hm, ja ein armer Teufel von Bündelmann, der Arbeit

ſuchend geſtern abend ankam. Er hat ſich den Fuß vertreten
und kann nicht laufen, und es war ihm überdies ſchlecht und
krank zumute. Er liegt auf meinem Bett.“

Bale ſtieg vom Pferde, gab es einem der Leute zu halten und
ging in die Hütte hinein. Er hatte gegen die geübte Gaſt-
freundſchaft natürlich nichts einzuwenden, wollte aber doch auch
wiſſen, wie der Mann dadrinnen ausſähe.

Als er die Hütte betrat, ſchaute er augenblicklich nach derStelle, wo er ſich die Rinde hatte bewegen hen der Platz war

aber leer, und an der gegenüber befindlichen Seite der Wand
lag, den Rücken dem Eingang zugedreht, der Fremde auf den
Schaffellen ausgeſtreckt.

„Hallo, Frenud wo kommt Jhr her?“ ſagte er laut.
„Hallo, Sir!“ antwortete der Mann, ſich nach ihm um-

drehend; „iſt mir hundeſchlecht zumute, und war verdammtroh, geſtern abend das Dach hier erreicht zu haben.“
„Woher des Wegs?“
„Vom Nordweſt-Bend.“
„Seid Jhr äfer„Verſtehe das Geſchäft wenigſtens.“
„Könnt ſcheren?“

„Denke ſo.“
„Gut, vielleicht gibt es hier Platz für Euch,“ z Bale, dem

das wilde Aeußere des Mannes eben nicht beſonders auffiel,
denn die Leute, die auf ſolche Art durch den Buſch ſtreifen,

alle eher entlaufenen Strauchdieben als ordentlichen
rbeitern. „Bleibt hier, bis wir zurückkommen, ich will mit

Mr. Powell darüber ſprechen. Den Deutſchen, den wir hier
g Hüttenwächter haben, jagt er doch jedenfalls zum Teufel,
enn das iſt ſchon das drittemal, daß er ſeine Pflicht verſäumt

hat. Aber nun fortl!“ ſetzte er hinzu, als er wieder hinaus vor
die Tür trat und in den Sattel ſprang. „Mr. Mac Donald.
wenn es Jhnen recht iſt, wollen wir jetzt einen ſcharfen Ritt
hinter den ſchwarzen Halunken her tun, und ich denke, Mr.
Powell wird wohl nichts dagegen wenn wir ſie heute
etwas ſchärfer ins Gebet nehmen. enn wir ihnen das e
ſtraft hingehen laſſen, ſtecken ſie uns nächſtens die Häuſer über
dem Kopfe an. Bringt Jhr uns nur auf die Fährte, Hendricks,
und bleibt dann hier, um ſoviel als möglich von den im Buſch
zerſtreuten Tieren wieder zuſammenzubringen.“

„Ay, ay, Sir!“ erwiderte der Mann, jetzt merkwürdig bereit
willig voranſpringend. Weit zu gehen hatte er aber nicht nötig,
denn gleich hinter den Hürden zeigte ſich die ziemlich breite und
leicht erkennbare Spur, wo hinaus die Herde zuerſt von den
Schwarzen getrieben worden war, während weiter im Buſch
drin die Fährten in dem ſandigen Boden nicht mehr zu er
kennen waren.

Sobald die Reiter dieſe erreicht hatten, gab der Stockman
ſeinem Pferde die Sporen und ſprengte im vollen Galopp dar-
auf hin. Erſt am ſogenannten Salzteiche, einer merkwürdigen
Stelle im offenen Buſche, wurde Halt gemacht, um die nach dem
Rauche ausgeſandten Männer zu erwarten.

„Der „Salzteich“ lag in einer flachen, dürren, rings von rot
Malleyhügeln eingefaßten Ebene, und machte auf den

uropäer beim erſten Anblick ſicherlich einen höchſt überraſchen
den Eindruck. Eine Stelle von etwa zweihundert Fuß im
Durchmeſſer ſer nämlich, trotz der ſchon drückend werdenden
Hitze, genau ſo aus, als ob ſie mit ſtarkem, feſtem giſe bedeckt
wäre. Feſtes, wohl anderthalb den dickes Salz lag hier der
artig in ausgebreiteter Fläche zutage, und nur an einer Stelle
war die glatte Fläche au en und die Schollen zerſchlagen,wo nämt h Mr. Powell für den Bedarf ſeiner Station das Sal

G wegholen laſſen. Ringsumher auf mehrere hunder
ritt war der Boden vollkommen kahl und dürr; kein Gras



rade die für die Kri eine ausgegebenen Mit liedsbeiträgeim Sinne der ghſſhäuſer nerreekeeeg aus d n Fenſt r
geworfen ſind. Die dem deutſchen Kriegerbund (Kyff
häuſerbund) angehörenden Landeskriegerverbände zählten im
Jahre 1907 insgeſamt 2 2096 187 Mitglieder. Vor zwei Jahren
prahlte die Kyf erKorreſpondenz in einer Polemik gegen
die hohen Gewerkſ ftsbeiträge damit, daß die Kriegerver
einler ſelten über 5 Mk. Jahresbeitrag zu zahlen hätten.
Nehmen wir dieſe 5 Mk. auch für 1907 als Durchſchnitt an, ſo
wären in den Kriegervereinen insgeſamt. 11 480 785 Mk. als
Beiträge eingegangen. Wenn davon nur 490 837 Mk., alſo noch
nicht 4 Prozent für Unterſtützungszwecke ausgegeben ſind, ſo iſt

das eine geradezu beſchämend geringe Summe.
Namentlich, wenn man in Betracht zieht, daß die Kriegerver-
eine ſich mit Händen und Füßen gegen die Annahme wehren,
daß ſie eine politiſche Organiſation wären, ſondern aufdringlich
ihren Charakter als Unterſtützungsinſtitute hervor-
heben. Wir ſind im Intereſſe der deutſchen Kultur dem Kyff
häuſerbund natürlich dankbar dafür, daß er ſelber die deutſchen
Arbeiter durch Zahlen davon überzeugt, wie nutzlos ſie ihr
ſauer verdientes Geld opfern, wenn ſie es für Kriegerver-
einszwecke hingeben.

Jm Schweiße ihres Angeſichts arbeiten die Ausſchüſſe des
Bundesrats an den neuen Steuervorlagen. Nach Meldungen
bürgerlicher Blätter ſind die Herren bis in die ſpäte Nacht
hinein tätig. Die Veröffentlichung der Steuergeſetze ſoll be
ſtimmt am 1. November erfolgen. Länger kann die Veröffent-
lichung nämlich nicht gut hinausgezogen werden, weil der
Reichstag am 4. November zuſammentritt.

Proteſt gegen die Bierſteuer. Der Verbandstag deutſcher
Bierhändler, der in Osnabrück tagte, hat Proteſt gegen die
Erhöhung der Bierſteuer erhoben. Wenn die Erhöhung doch
eintreten ſollte, ſoll eine außerordentliche Generalverſammlung
nach Hamburg einberufen und nach Mitteln und Wegen geſucht
werden, die Mehrbelaſtung auf die Konſumenten abzu-
wälzen.

Das will bekanntlich Herr Sydow auch.
Erhöhung der Steuern in Preußen. Offiziös verlautet, daß

die Aufbeſſerung der Beamten in Preußen nicht bloß eine Er
höhung der Einkommenſteuer, ſondern auch eine Ergänzungs-
ſteuer nötig mache. Letztere ſoll, ſobald der Staat ſeine Aus
en aus anderen Quellen decken kann, wieder in Wegfall
ommen.
Dernburg und ſeine Diamanten. Nach einer Meldung der

Kölniſchen Ztg. ſoll eine Geſellſchaft zur Ausbeutung der
ſüdweſtafrikaniſchen „Diamantenfelder“ gegründet werden. Das
Reichskolonialamt ſperrte durch Verfügung vom 22. September
das für Diamantenfunde wichtige Gebiet der deutſchen Kolo-
n für Südweſtafrika für die allgemeine Schürf-

reiheit.
Wirkliche' Diamenten hat man vorerſt noch gar nicht ge

funden, ſondern bloß ganz winzige Körnchen, die nach Angabe
eines vom Lokalanzeiger befragten Sachverſtändigen, der Flug
ſand mitgebracht hat.

Das neue Geſetz über die Bergwerksbeſteuerung in Elſaß-
Lothringen, mit ſeinen Ausführungsbeſtimmungen, iſt am
14. September von der Regierung publiziert worden. Danach
unterliegen ſämtliche Bergwerke ob ein Betrieb ſtattfindet
oder nicht der Flächenabgabe, wenn für deren Felder zu Be
ginn des Steuerjahres die Verleihung des Eigentumrechtes
gemäß dem Geſetze vom 16. Dezember 1873 ſtattgefunden hat.
Die Gewerbeſteuer wird geſchuldet von den im Betrieb be
findlichen Bergwerken nach Maßgabe der gemäß Geſetz vom
8. Juni 1896 feſtzuſtellenden Ertragsfähigkeit. Als Förder-
abgabe werden erhoben 34 Proz. des mittleren Verkaufs-
wertes der gewonnenen Mineralien mit Ausnahme des Stein
ſalzes, der Solquellen uſw. Von allen Steinſalz-, Solquellen
und Kalibergwerken ſowie von denjenigen Betrieben, die die in
ſolchen Bergwerken gewonnenen Erzeugniſſe im Anſchluſſe an
die Gewinnung weiter verarbeiten, wird eine Zuſatzſteuer in
Höhe von 1 Proz. der Ertragsfähigkeit erhoben. Nach S 3 des
Geſetzes vom 14. Juli 1908 iſt die Ober-Bergbehörde befugt,
die Entziehung des Bergwerkseigentums an einem nicht im
Betrieb befindlichen Bergwerk und Grubenfelde zu beſchließen,
falls innerhalb zweier Jahre vom Tage der Fälligkeit die
Flächenabgabe nicht entrichtet wird.

Feine Geſellſchaft. Der Warſkampf in Memel treibt
wunderbare Blüten. Nationalliberale und Konſervative laſſen
gegenſeitig keinen guten Fetzen an ſich. Die Kreuzzeitung gibt
eine Probe aus einem nationalliberalen Wahlaufruf, dem wir
dieſe Stellen entnehmen:

Die Konſervativen reden Euch vor, daß Schwabachs Partei
die Religion abſchaffen wolle, daß ſie die Leichen
verbrennen laſſen will, ſtatt ſie zu beerdigen, daß ſie die
fleiſchliche Unzucht in den Schulen lehren laſſen
wolle. Und um dieſen Wahlſchwindel in die Welt zu ſetzen,

holm wuchs, ſelbſt nicht der Malleybuſch hatte hier vermocht
Wurzeln zu ſchlagen, und begann erſt wieder, wo ſich die Hügel
aus dieſer ſalzigen Niederung hoch genug emporhoben, um ſeine
Wurzeln davon freizuhalten.

Die Scharzen waren mit den geraubten Schafen hier vorüber-
gezogen, und den beiden jungen Powells brannte der Boden
unter den Füßen, den Dieben nachzuſetzen. Bale hielt ſie aber

urück, denn den Fährten im Sande nach war der Trupp der
Schwarzen re als ſie im Anfange vermutet hatten.

Vielleicht halten ſich ſogar zwei von ihnen vereinigt, und dieſendurften ſie nicht mit üeſchwächten Kräften entgegentreten.

ange brauchten ſie übrigens nicht zu warten, und nach kaum
einer Viertelſtunde w die beiden ſehnlichſt erwarteten
Reiter und meldeten, e der Rauch von einem kleinen Feuer
ohne Gunyo hergerührt habe, auch nur die Fährten eines ein
zigen Schwarzen zu erkennen geweſen wären, dem ſie in dem
wirren Dickicht dort nicht hatten weiter nachſpüren können und
mögen. geonfgu ſei der Rauch nur ein Signal für die
übrigen im Buſche zerſtreuten Eingeborenen geweſen.

per Deren der Diebe lag jetzt nichts weiter im Wege,
und mit dem Stockkeeper und Mac Donald an der Spitze, von
denen der eine rechts, der andere links die Fährten hielt,
galcoppierten ſo raſch es ihnen das Terrain erlaubte, vor-
wärts. Sehr zuſtatten kam ihnen dabei, daß die Schwarzen
der Schafe wegen ebenfalls die offenſten Stellen hatten aus
ſuchen müſſen, um raſch vorwärts zu kommen. Sie zweifelten
auch ſchon gar nicht mehr daran, ſie in kürzeſter Zeit mit der ſie
beläſtigenden Herde einzuholen, als ſie plötzlich ſechs von den
Tieren mitten im Buſche tot, und zwar mit aufgeſchnittenen
Bäuchen fanden.

„Da haben wir's!“ rief der Aufſeher, indem er bei einem der
gar Tiere hielt und vom Pferde ſprang. „Aber wasſo das heißen die Kanaillen können doch nicht wiſſen, daß

wir ihnen auf den Fährten ſind?“
„Sie werden ihr gewöhnliches Spiel geſpielt haben brummte

einer der andern Stockkeeper mit einem derben Fluch. „Sehen
Sie nur einmal nach, Sir, ob die Tiere noch ihre Nieren haben.

„Die ſind richtig fort!“ rief Mr. Bale; „nun ſeh einer dieſe
nichtswürdigen Leckermäuler an. In ähnlicher Weiſe werden
wir wohl die ganze Herde wiederfinden. ß 7„Je länger wir zögern, deſto mehr ſchlachten ſie ab,“ ſagte
Mac Donald. (Fortſetzung folgt.

mißbrauchten die Konſervativen Eure ſchöne litauiſche
Sprachel Sie beſchmutzen Eure Sprache, geradeſo, wie
ſie Eure Ehre beſchmutzt haben, als ſie behaupteten, Eure
Stimmen ſeien für Schwabach durch Bier, Schnaps und Geld
erkauft worden. Wähler in Stadt und Land! Litauerl Ar
beiter!l Reinigt gemeinſam den Wahlkreis von der
Schlammflut der Verleumdungen der Konſer
vativen, indem Jhr dieſe Partei, die noch immer Euer gutes
Recht unterdrückt hat, aus dem Wahlkreiſe hinausfegt!

Das iſt die Sprache der „gebildeten Leute“, die ſich
nicht genug enträſten können, wenn einmal in unſerer Partei
preſſe ein kräftiges Wort fällt. Und im Reichstage kämpft dieſe
Geſellſchaft Arm in Arm gegen die Sozialdemokratie.

Nationalliberale in den Reichslanden. In Metz hat ſich, wie
die Nationalzeitung berichtet, ein Komitee gebildet, be
hufs Gründung einer neuen Elſaß-Lothringiſchen
Partei, die im Gegenſatz zu den Bundesſtaatsbeſtrebungen
und im Jntereſſe des Deutſchtums die Einverleibung Elſaß-
Lothringens in Preußen fordern ſoll. Eine großzügige Propa
ganda im Reichsland ſoll der Parteigründung vorausgehen.

Offenbar hat man es hier mit einem nationalliberalen Vor
ſtoß zu tun. Die Herrſchaften ſcheinen ganz zu überſehen, daß
nach der Reichsverfaſſung die Reichslande von Preußen gar
nicht verſchlungen werden können.

Der Prinz Bernhard zur Lippe, von dem behauptet wurde,
daß er wegen Differenzen mit dem Kaiſer den Militärdienſt
quittiert habe, erläßt eine Erklärung, daß er aus rein privaten
und perſönlichen Gründen aus dem Militärdienſt ausgeſchieden
ſei. Er bedauert die ſeine Loyalität in Frage ſtellenden Kom
binationen in der Preſſe.

Ausland.
Frankreich. Der neue Block. Die radikale Zeitung

Rappel, die es längſt verſchmäht hat, mit Clemenceau durch
dick und dünn zu gehen, bringt einen intereſſanten Artikel von
Paul Boursly, Abgeordneter des Departements Ardéche. Der
genannte Abgeordnete geißelt in ſatiriſcher Weiſe das Clemen-
ceauſche Doppelſpiel. Durch den Landwirtſchaftsminiſter Ruau
läßt Clemenceau die Weiterexiſtenz des alten Combesſchen
Blocks verkünden, der die ganze Linke von den Demokraten bis
zu den Sozialiſten umfaßte; durch den Miniſter der öffentlichen
Arbeiten Barthou läßt er als Formel des neuen Blocks ganz
nach Bülowſchen Muſter ausgeben: gegen Klerikale und
Revolutionärel Gegen den Klerikalismus erklärte ſich
Herr Barthou auch damals, als er 1896--98 Miniſter des
Jnnern im hochreaktionären Kabinett des ſich auf die Kleri-
kalen ſtützenden Méline war. Daraus ergibt ſich, welcher Wert
auf ſeinen Antiklerikalismus zu legen iſt. Tatſächlich iſt der
neue Block, den Boursly ſpöttiſch den „gepuderten Block“ nennt,
ausſchließlich gegen links gerichtet; er umfaßt „Progeſſiſten“,
d. h. die republikaniſchen Reaktionäre von Melines und Ribots
Art, und die Rechtsradikalen von der demokratiſchen Vereini-
gung, zu denen Barthou ſelbſt gehört. Es handelt ſich alſo bei
dieſem neuen Block um eine Wiederaufnahme der republi-
kaniſchen Konzentrationspolitik, wie ſie in den neunziger
Jahren von Dupuy und Frehycinet betrieben wurde.

Zur Revolution in Rußland.
Ganz Rußland im Ausnahmezuſtand! Jn Petersburger

Bureaukratenkreiſen beſchäftigt man ſich in letzter Zeit ange
legentlichſt mit der Frage des Ausnahmezuſtandes. Nicht etwa,
als ob die Abſicht beſtände, dieſes nach Cavours Ausdruck für
einen jeden Eſel taugliche Regierungsſyſtem aufzugeben, die
Regierung beabſichtigt bloß, die verſchiedenen Arten des Aus
nahmezuſtandes möglichſt durch eine derſelben zu erſetzen. Be
kanntlich gibt es in Rußland folgende Arten des Ausnahmezu-
ſtandes: 1. Verſtärkter Schutz: Die örtliche Adminiſtration ge
nießt das Recht, Hausſuchungen, Verhaftungen, Verbannungen
auf adminiſtrativem Wege anzuordnen, Verſammlungen auf
zulöſen, obligatoriſche Verfügungen zu erlaſſen die im Zu-
widerhandlungsfalle mit Strafen bis drei Monate Haft oder
500 Rubel bedrohen, und endlich im Einverſtändnis mit dem
Generalgouverneur oder dem Miniſter des Jnnern Kriminal
vergehen vor dem Kriegsgericht aburteilen zu laſſen. 2. Außer-
ordentlicher Schutz: Die geſchilderten adminiſtrativen Machtbe-
fugniſſe werden einem für dieſen Zweck einzuſetzenden Haupt
kommandierenden überwieſen, der außerdem das Recht beſitzt,
Mobilien und Jmmobilien mit Beſchlag zu belegen, Lehran-
ſtalten zu ſchließen, Preßorgane zu ſiſtieren, Beamte außer der
drei erſten Rangklaſſen ihres Poſtens zu entſetzen, ganze Kate
gorien von Vergehen vor dem Kriegsgericht aburteilen zu laſſen
und endlich beliebige Vergehen, die von vornherein der Kompe-
tenz der Gerichte entzogen wurden, auf adminiſtrativem Wege
mit drei Monaten Haft oder 3000 Rubel zu beſtrafen. 3. Kriegs
oder Belagerungszuſtand: Der Generalgouverneur oder Haupt-
kommandierende genießt alle ſoeben geſchilderten Rechte, iſt
aber dem Kommandierenden der Truppen unterſtellt, der nach
Gutdünken Maßregeln ergreifen darf, auch wenn dieſe im Ge-
ſetz nicht vorgeſehen ſind; ferner werden die meiſten Vergehen
nach den für Kriegszeiten gültigen Geſetzen vor dem Kriegs-
gericht abgeurteilt.

Jn dieſem Chaos der verſchiedenartigſten Machtbefugniſſe
der Adminiſtration will nun die Regierung wenn die Nach-
richten aus Petersburg zutreffen „Ordnung“ ſchaffen, in
dem ſie die Wohltaten des Ausnahmezuſtandes gleichmäßig nach
allen Richtungen hin verteilt. Es liegt auf der Hand, daß eine
ſolche Maßregel vollkommen wertlos ſein wird, denn die einzel-
nen Arten des Ausnahmezuſtandes, die in den letzten 21
Jahren das eigentliche Regierungsſyſtem in Rußland darſtell
ten, ſind gegenwärtig ſo eng aneinander verknüpft, daß jede
partielle Umwandlung bloß auf dem Papier bleiben würde.
Dieſe Tatſache tritt grell hervor, wenn man die geographiſche
Verteilung der verſchiedenen Arten des Ausnahmezuſtandes in
Betracht zieht. Nach den Angaben der Rußkoje Slowo vom
23. September beſteht gegenwärtig im europäiſchen Rußland
der Kriegszuſtand in elf Gouvernements, zwei Kreiſen und
fünf Städten, der außerordentliche Schutz in drei Gouverne-
ments, neun Kreiſen und ſieben Städten, in den meiſten der
übrigen Gouvernements jedoch herrſcht ganz oder zum Teil
der verſtärkte Schutz. Jnsgeſamt herrſcht in mehr als 70 Proz.
aller Gouvernements des europäiſchen Rußlands der Aus-
nahmezuſtand. Hierbei muß aber noch berückſichtigt werden,
daß die Adminiſtration auch dort, wo der Ausnahmezuſtand
offiziell nicht proklamiert iſt, weitgehende „außerordentliche“

Vollmachten „zur Aufrechterhaltung der Staatsordnung und
der öffentlichen Sicherheit“ beſitzt. Kein Gebiet des ruſſiſchen
Reiches iſt alſo von irgendeiner Abart des Ausnahmezuſtandes
frei, und nirgends haben die gewöhnlichen Geſetze für die Be-
völkerung uneingeſchränkte Geltungl Was nun die Verteilung
der einzelnen Arten des Ausnahmezuſtandes betrifft, ſo kommt
es häufig vor, daß nicht nur im Bereiche eines Gouvernements
ſondern ſogar eines Kreiſes alle drei Arten des Ausnahme-
zuſtandes vertreten ſind. Was Wunder alſo, wenn die Be
völkerung das Gefühl für die Unterſchiede derſelben vollkom-

men eingebüßt hat und alle „liberalen“, „reformfreundliche n
Verſicherungen der Petersburger Regierung mit Unglquben
Verachtung entgegennimmt.

Soziales.
Ueber Kinderheil- und Erhelungsſtätten erfahren wir in

einem Bericht des Dr. Lohſe, Direktor des öffentlichen Armen-
weſens in Hamburg, das Folgende: Es exiſtierten im Jahre
1906

Zahl und Art der Anſtalten Betten be ne

41 Heilſtätten in Solbädern 4472 18 847
22 Seebädern 2164 6 17128 n Kurorten 13804 4 8016 m W tn für Kinder10 die auch Kinder 283 780aufnehmen

17 085
nentgeltliche Familienpflege während

d. ien 134119 Walderholungsſtätten 1798Rechnet man die in anderer Weiſe verpflegten Kinder hierzu,
ſo ergibt ſich die Geſamtzahl von 66 299 Kindern, die im Jahre
1906 des Vorteils einer Heilbehandlung in einer der genann-
ten Anſtalten oder eines unentgeltlichen Aufenthalts in guter
Luft während der Ferien teilhaftig wurden. Freilich immer
noch eine kleine Zahl im Vergleich zu den Hunderttauſenden
von Proletarierkindern, die eine ſolche Kur gleichfalls not
wendig hätten, aber darauf verzichten müſſen.

Ein Fiasko der privaten Wohltätigkeit. Der Aachener
Verein zur Beförderung der Arbeitſamkeit beſpricht in ſeinem
Jahresbericht pro 1907 auch die von ihm teils unterhaltenen,
teils angeregten Wohlfahrtseinrichtungen der alten Kaiſer
ſtadt. Erörtert werden die Leiſtungen der billigen Speiſe
anſtalten, der haus wirtſchaftlichen Schulen, der Umfang der
billigen Brennſtofflieferungen, der Arbeitsnachweiſe, Schreib
ſtuben uſw. Der Verein zur Beförderung der Arbeitſamkeit
iſt 1834 gegründet und hat ſeitdem faſt 26 Millionen Mark für
Wohlfahrtszwecke aufgewendet. Eine anſehnliche Summe, die,
zumal ſie für die Hilfsbedürftigen eines geographiſch recht
begrenzten Bezirks verausgabt wurde, dem Pauperismus be
deutend Einhalt tun könnte. So wird aber nur der ſchluß-
folgern, der die Verhältniſſe in der Stadt Aachen nicht kennt.
Jn dieſer alten Jnduſtrie- und Handelsſtadt herrſcht unter der
Arbeiterbevölkerung ein unbeſchreibliches Elend. Die Ernäh-
rungs- und Wohnungsverhältniſſe der Aachener Weberei- und
Nadelfabrikarbeiter ſind wiederholt von ſozialpolitiſchen For
ſchern als durchaus den jetzigen Kulturanſprüchen unange-
meſſene bezeichnet worden. Es gibt wohl wenig deutſche
Städte, wo ein ſo großer Teil der beſitzloſen Bevölkerung auf
die öffentliche Mildtätigkeit angewieſen iſt, wie in Aachen.
Wenn Geſchäftskriſen die vaterſtädtiſchen Jnduſtrien heim
ſuchen, dann ſtellt ſich ſofort heraus, daß die große Maſſe der
Aachener Arbeiter auch in der guten Konjunktur von der Hand
in den Mund lebt. Schon kleine Geſchäftsſtockungen ver-
mehren das völlig ſubſiſtenzloſe Aachener Proletariat ganz
erheblich. Die Tätigkeit privater Wohltäter in allen Ehren,
aber das Beiſpiel Aachen lehrt doch, daß auch eine ſehr aus
gedehnte private Wohltätigkeitsaktion die Proletariſierung der
Lohnarbeiter nicht verhindern kann.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Marmorarbeiter in Mainz, der ſich ſeit

Wochen hinzog, iſt nachdem auch die letzte Firma den Tarif
anerkannt hat beendet.

Dagegen haben die Küfer der Süddeutſchen Petro-
leum geſellſchaft wegen einer verſagten Erhöhung des
Stundenlohnes die Arbeit niedergelegt.

Wetterzeichen im Ruhrgebiet. Ein förmliches Keſſeltreiben

Behandlung, hohen Strafen und einſeitiger Feſtſetzung von
Maximallöhnen, kommt jetzt noch eine neue, die Bergarbeiter

ner.

halb unerhörteſte Erbitterung hervorrufen, weil die Schinderet

große war.
Meldung ſtammt, warnt, den Bogen zu ſtraff zu ſpannen und
gibt der Meinung Ausdruck, daß die Unternehmer zu einem
Streik hintreiben wollen. Die Einführung größerer Wagen
hat ſchon einmal zu einem Bergarbeiterſtreik geführt.

Meineidsverdächtiger Jnnungsmeiſter. Jn den Kämpfen der
Berliner Bäckergeſellen hat der Sprechmeiſter Vogel der Bäcker
Jnnung Germania als Arbeitsvermittler eine beſonders
arbeiter feindliche Rolle geſpielt. Es kam dieſerhalb
zu Beleidigungsprozeſſen, in deren Verlauf Vogel beſchwor,
daß er nie Arbeitſuchende gegen Entgelt bei der Arbeitsver-
mittlung bevorzugt habe. Dieſe Ausſage war falſch, und Vogel
wurde wegen Falſcheides angeklagt. Die Sache ſtand am
Dienstag von der Strafkammer zur Verhandlung. Nach ein
gehender Beweisaufnahme, in welcher beſtätigt wurde, daß
Vogel mehrfach Geld genommen hat, verkündete der Vorſitzende,
daß Vogel des wiſſfentlichen Meineides verdächtig ſei.
Die Strafkammer war ſonach unzuſtändig und der Jnnungs-
meiſter kommt vor das Schwurgericht.

Polizeiliches und Gerichtlſches.
S Das Reichsvereinsgeſetz wird weiter korrigiert. Jn Hoch-

larmark, in dem in vereinsgeſetzlicher Hinſicht nachgerade he
rüchtigten Wahlkreiſe Recklinghauſen, ſollte am Sonntage eine
Mitgliederverſammlung der dortigen Zahlſtelle des Berg
arbeiterverbandes ſtattfinden. Prompt ſtellen ſich zwei Polizei
beamte zur Ueberwachung ein. Damit aber nicht genug: ſie
verlangten Beſcheinigung über erfolgte Anmeldung oder Nach
weis über entſprechende Publikation in der Preſſe.
Beamten bedeutet wurde, daß es ſich um eine Mitglieder
verſammlung handle, verlangten ſie Vorlegung der
Mitgliederliſte. Da dieſem Anſinnen nicht entſprochen
wurde, erklärte der Wortführer unter den zwei Beamten die
Verſammlung für aufgelöſt.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten

Sprechſtunde der Redaktion von 2412 bis 341 Uhr.

gegen die Bergleute im Ruhrrevier ſcheint im Anzuge zu ſein.
Zu den ſchwarzen Liſten, dem niedrigen Verdienſt, ſchlechter

provozierende Maßregel. Auf Zeche Pluto bei Gelſenkirchen
ſollen neue Förderwagen eingeführt werden, die 15 Zentner
faſſen; die bisher gebräuchlichen Wagen faßten nur 127 Zent

Den Arbeitern ſollen als Ausgleich ganze zehn Pfennig
pro Wagen vergütet werden, was bei einem Lohn von 1,20 Mk.
pro Wagen eine Lohnreduktion von 70 Pfennig bei 75 Zentern
bedeutet. Dieſe neueſte Maßregel wird aber auch ſchon des

ſchon bei den bisherigen Wagen für Menſchen und Tiere eine
Die Bergarbeiterzeitung, aus der dieſe

Als den
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Wie alljährlich, ist es auch diesmal unser besonderes Bestreben gewesen, schon in niedrigen Preislagen
Engagements zu treffen, welche über den Geschmack des alltäglichen hinausgehen.

gl.
zu ausser ordentlich billigen Extra Proison,

Serle II
das Meter statt 65 Pf. 3 Pf.

S

das Meter statt 40 Pf. 25 Pf.

erle I

75abgepasst das Fenster statt 2.50 1
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Ein selten günstiges Angebot in

Cüll Gardinen

40abgepasst das Fenster statt 4.00 2
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1. Heilage zum Volksblatt.
r. 250.

Wenn unſere Feinde zitieren.
Wenn für die Gegner unſerer Partei bei Wahlen oder ſon

ſtigen Gelegenheiten viel auf dem Spiele ſteht, dann üben ſie
nach Reichsverbandsmanier den Kniff, im letzten Augenblick
Behauptungen aufzutiſchen, deren ſofortige Widerlegung un
möglich iſt. Nach dieſem Plan arbeiteten die e r r
auch bei den letzten Erſatz wahlen zum Reichstagez;
wie die Wahlergebniſſe zeigten, allerdings ohne den gewünſchten
Erfolgt. Jmmerhin iſt es im Hinblick auf kommende Fälle am
Platze, ſich mit Einzelheiten dieſer Kampfmethode zu befaſſen.

Wir ſtoßen da in Nr. 212 der Speierer Zeitung auf
die Behauptung, daß unſer verſtorbener Parteigenoſſe Kayſer
„im offenen Reichstage“ die „Lüge“ wagte: „Der Mann, der
im Prozeß das Armenrecht ſich geben laſſe, verliere dadurch die
politiſchen Ehrenrechte. Der Mann wird auf dieſe Weiſe poli
tiſch ehrlos.“ Zum Beweis dafür, daß es ſich um ein authen
tiſches Gebiet handle, heißt es dann in Klammern: Sten. Ber.
v. 12. Dez. 1884, S. 824.

Unſer Parteigenoſſe Kayſer hat ſich in der erwähnten Sitzung
des Reichstages bei Beratung des Juſtizetats tatſächlich wie
folgt geäußert:
Der Herr Staatsſekretär wird vielleicht einwenden, daß

wir das Armenrecht haben; aber gerade der Arbeiter, der
Handwerker und Bauer, der Ehrgefühl hat, mag nicht gern
das Armenrecht in Anſpruch nehmen, und zwar deshalb, weil
trotz aller ſogenannten Religioſität, die man jetzt wieder ins
öffentliche Leben bringen will, die Armut ſchändet; das heißt:
jede öffentliche Unterſtützung macht den Menſchen
politiſch ehrlos; und der Mann, der das Armenrecht
kriegt, verliert, wenn er ſeinen Prozeß verloren hat und nicht
bezahlen kann, alle ſeine politiſchen Rechte auf eine Reihe
von Jahren.

Dieſe Folgen hat das Armenrecht in Gerichtsangelegen
heiten, wie ja bekannt iſt, heute nicht. Daß damals aber eine
andere Anſchauung maßgebend war, beweiſt der amtliche ſteno
graphiſche Bericht inſoweit, als unmittelbar hinter den hier
zitierten Worten die aus den Reihen der Abgeordneten ge
fallene Bemerkung „Sehr richtigl“ verzeichnet ſteht (S. 325),
und ferner weder der Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes
D. v. Schelling, der unmittelbar nach Kahſer ſprach, noch die
Abgeordneten Windthorſt, Klemm, v. Fürth und Günther, die
weiter ſich mit dem zur Verhandlung ſtehenden Titel be-
ſchäftigten und im übrigen eingehend gegen Kahyſer polemi-
ſierten, auf die jetzt nach 24 Jahren beanſtandeten Worte
Kahſers irgend etwas zu erwidern wußten. Erinnert man ſich,
daß in damaliger Zeit Arbeiter ihres Wahlrechtes verluſtig
erklärt wurden, weil ſie mit dem Schulgeld und mit den
Steuern im Rückſtande waren, ſo kann auch die von Kayhſer
in bezug auf die Wirkung des Armenrechtes vertretene Anſicht
in keiner Weiſe auffallen. Und der Anwurf
Reichsverbandsblattes: „was mag der Mann (Kayſer) ſeinen

es Speyerer

„Genoſſen“ erſt unter vier Augen vorgeſchwindelt haben“, er
weiſt ſich als eine echt reichsverbändleriſche Gemeinheit.

Aehnlich verhält es ſich mit einem andern Bruchſtück aus
einer Reichstagsrede; nur mit dem Unterſchied, daß dieſes
zweite Zitat darlegen ſoll, wie ſehr die Kampfmethode der
Sozialdemokratie ſich im Vergleich mit früheren Tagen ver-
ſchlimmert habe. Nach dem amtlichen ſtenographiſchen Bericht,
Seite 986, wird nämlich aus der Reichstagsſitzung vom 2. Mai
1877 folgender Ausſpruch Bebels gegen den Boykott
gitiert:

Darauf erkläre ich offen und rückhaltlos, daß ich ein ſolches
Vorgehen meiner Parteigenoſſen entſchieden mißbillige und
meinesteils nichts dagegen habe, wenn ſolche Vorkommniſſe
geſetzlich beſtraft werden.

Hiermit verhält es ſich folgendermaßen:
Der Reichstagsabgeordnete Dr. Lasker (natl.) war auf

einem früher vom Reichstagsabgeordneten Richter (fortſchr.)
angeführten Fall zurückgekommen. Es ſollte „von ſeiten der
Arbeiter eine Bedrohung ergangen ſein auf Entziehung der
Kundſchaft gegenüber denjenigen, die für einen anderen Kandi
daten als für den Arbeiterkandidaten ſtimmen würden“.

Darauf entgegnete Bebel tatſächlich:
Nun hat Abgeordneter Lasker eine Frage an mich gerichtet,

wie ich zu dem Fall ſtehe, der neulich angeführt worden iſt,
wo ein Mitglied meiner Partei öffentlich aufgefordert haben
ſoll, bei Leuten nicht zu kaufen, die im antiſozialdemo
kratiſchen Sinne geſtimmt hätten. Darauf erkläre ich offen
und rückhaltlos, daß ich ein ſolches Vorgehen ſeitens eines
meiner Parteigenoſſen entſchieden mißbillige und meinerſeits
nichts dagegen habe, wenn ſolche Vorkommniſſe geſetzlich be
ſtraft werden, wobei ich aber als ſelbſtverſtändlich vorausſetze,
daß auch die Arbeiter geſchützt werden, und auch die Arbeit-
geber bei Wahlbeeinfluſſungen nicht ſtraflos ausgehen.

Dieſen letzten, für das Verſtändnis der Bebelſchen Aeuße
rung weſentlichen Schlußſatz abzudrucken, hütet ſich das
Reichsverbandsblatt gefliſſentlich. Es weiß auch, waruml Was
1877 noch neu war, daß nämlich Arbeiter wegen ihrer Abſtim
mung gemaßregelt, dem Hunger überantwortet wurden, das
gilt heute nicht allein bei Arbeitgebern,, ſondern auch bei dem
nach lügenhafter Behauptung über den Parteien ſtehendenpreußiſchen Staat als ſeikſtoerſtamlich, für ſtaatserhaltend und

patriotiſch ausgegebene Pflicht. Wir wiſſen aus zahlreichen
Wahlproteſten, wir wiſſen aus dem ſkandalöſen Prozeß gegen
den Bergmann Krämer in Saarbrücken, wir wiſſen von den
letzten preußiſchen Landtagswahlen hier, wie frevelhaft Untereher und Staatsbeamte mit dem Wahlrecht des Arbeiters

Mißbrauch trieben. Gegen alle dieſe ſchnöden Pergewalti-
gungen hat die Sozialdemokratie bis zu dieſem Jahre nichts
anderes unternommen, als daß ſie Proteſte erhob; und wenn ſie
bei den Landtagswahlen endlich einmal den Spieß umdrehte,
und dasſelbe Mittel anzuwenden drohte, das 30 Jahre hindurch
Staat und Unternehmertum als Privileg für ſich in Anſpruch
nahtmen, ſo übte ſie in beſcheidenen Grenzen eine nach Lage der
Dinge nur zu gerechtfertigte Notwehr. Wir verſichern aber
allen Gegnern, die darob moraliſche Entrüſtung heucheln, daß
wir uns Bebels Worte ſofort wieder zu eigen machen wer
den, ſobald wir Gewähr dafür haben, daß auch Staat und
Unternehmertum keinen Beamten oder Arbeiter mehr
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Halle a. S., Donnerstag den 1. Oktober 1908.

ſeiner ſozialdemokratiſchen Abſtimmung wegen ins Elend jagen
werden. So lange dieſe Gewähr nicht gegeben, können ſozial-
demokratiſche Ab wehrmaßnahmen nicht unſerer Partei zum
moraliſchen Nachteil gereichen, ſondern nur als Gradmeſſer
des ſittlichen Tiefſtandes ihrer Gegner gelten. Von dieſer
moraliſchen Verlotterung können ſie ſich, wie man hier ſieht,
ſelbſt durch noch ſo gewundene Zitatenkünſte nicht reinwaſchen.

halle und Saalkreis.
Halle, den 30. September.

Wegen formeller Beleidigung
des Poliziſten Schulz in Teuchern wurden heute vom hieſigen
Schöffengericht Gen. Thiele zu 150 Mk., Gen. Leopoldt
zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Die Zinſen für Anteilſcheine,
welche auf das Volksparkunternehmen gezeichnet worden ſind,
werden von heute ab bis zum 15. November im Parteiſekre
tariat, Harz 4248, zwei Treppen, Zimmer 10, Dienstags und
Donnerstags von 9--1 und 4--8 Uhr ausgezahlt. Weitere Ein-
zahlungen werden an denſelben Tagen an gleicher Stelle ent
gegengenommen.

Allgemeiner Konſumverein Halle a. S. und Umg.
Soeben iſt der Geſchäftsbericht über das 18. Geſchäftsjahr

den Mitgliedern zugeſtellt worden. Aus demſelben iſt in Kürze
zu entnehmen, daß die Wirkungen der Zollerhöhungen im abge
laufenen Geſchäftsjahr in faſt unglaublicher Weiſe ſich für die
notwendigſten Lebensmittel bemerkbar machten. Beſonders die
Naturbutter und Roggen- und Weizenmehl hatten ſehr unter
den hohen Preiſen zu leiden. Dazu kamen noch die ungünſtigen
Erwerbsverhältniſſe, die es vielen Arbeitern unmöglich machte,
ſo zu leben, wie es notwendig wäre im Jntereſſe der Geſund-
heit und der heranwachſenden Generation. Trotzdem kann mit
Freuden konſtatiert werden, daß trotz der ſchlechten Marktlage
ein erfreulicher Fortſchritt in der Entwicklung zu verzeichnen iſt.

Der Umſatz in den eigenen Geſchäften belief ſich auf
2 533 293,57 Mk. gegen 1 957 272,66 Mk. im Vorjahre, das iſt ein
Mehr von 576 020,91 Mk. Jm Lieferantengeſchäft wurden um
geſetzt 50 244,70 Mk. Bäcker und 434 901,35 Mk. Fleiſchmarken.
Die Bäckerei hat einen hervorragenden Anteil am Umſatz, denn
während voriges Jahr der Geſamtumſatz 405 709 Mk. betrug,
beträgt er dies Jahr 732 974,86 M. oder 372 265,80 M. mehr. An
der erfreulichen Fortentwicklung hat allerdings die Verſchmel-
zung des Giebichenſteiner Konſumvereins mit dem Allgemeinen
einen beſtimmten Anteil, aber er iſt nicht ſo groß, als manche
denken. Denn auf die neun Monate umſchließende Zugehörig-
keit kommen nur etwa 320 000 Mk., ſo daß der Löwenanteil an
dem Ueberumſatz entſchieden davon zeugt, daß das Jntereſſe der
Mitglieder für ihren Verein ein größeres geworden iſt. Und
das muß auch ſein.

Auch die Sparkaſſe hat trotz der ungünſtigen Wirtſchaftsweiſe
eine erfreuliche Zunahme zu verzeichnen. Denn den insgeſamt
eingezahlten 25 828,51 Mk. ſtehen nur 16624,04 Mk. Rück
zahlungen gegenüber, ſo daß alſo 8704,47 Mk. dem übrigen Be
ſtand zugeführt werden konnten, der ſich jetzt auf 58 453,52 Mk.
beläuft. Die Sparkaſſe ſcheint noch nicht allen Mitgliedern ge
nügend bekannt zu ſein, weshalb wir hier noch beſonders darauf
hinweiſen. Sterbeunterſtützung wurde im letzten Geſchäftsjahr
an 79 Mitglieder in einer Geſamthöhe von 2180 Mk. ausge
zahlt. Der Verein beſitzt jetzt 20 Verkaufsgeſchäfte, ein Zentral-
lager, ein Kohlenlager (das einen Umſatz von 52 950 Mk. hatte)
und eine Bäckerei, während das Perſonal insgeſamt 186 Köpfe
beträgt.

Auch der Mitgliederſtand hat ſich nicht unweſentlich gehoben,
nämlich von 7008 im Vorjahre auf 8876 in dieſem Jahre, das
ſind 1868 mehr. Allerdings muß man hierbei die Verſchmelzung
berückſichtigen, die einen ganzen Teil Mitglieder herüberbrachte,
aber immerhin iſt der übrige Zuwachs ein erfreuliches Zeichen
des wieder erwachenden genoſſenſchaftlichen Geiſtes in der
Halleſchen Arbeiterſchaft. Jmmerhin müßte bei der großen
Maſſe der Arbeiter der Verein noch viel ſtolzer daſtehen an Mit-
gliedern und Umſatz. Hieran anſchließend wollen wir gleich
bemerken, daß für diejenigen ehemaligen Mitglieder des
Giebichenſteiner Konſumvereins, die bis jetzt noch nicht mit
übergetreten ſind, der Uebertritt bis 1. November ohne Ein
trittsgeld geſchieht. Hoffentlich machen die noch verärgert bei
ſeite ſtehenden ehemaligen Mitglieder hiervon Gebrauch. Denn
nur Einigkeit auch im Genoſſenſchaftsweſen bringt den rechten
Vorteil.

Trotz der ungünſtigen Einkaufspreiſe iſt der Verein doch in
der Lage, dieſes Jahr für Material und Bäckermarken 11 Proz.,
für Fleiſchermarken 5 Proz. Rückvergütung zu gewähren, eine
Freude für manchen Familienvater, der jetzt in ſchwere Not
kommen wird. Das diesjährige allgemein ungünſtige Bild
können wir nicht beſſer abſchließen als mit der Aufforderung,
werbet neue Mitglieder zum eigenen Vorteil

ialdemokratiſcher Verein. 15. Diſtrikt. Morgen,
Denn abends 814 Uhr bei Kaiſer, Eichendorffſtraße;16. Diſtrikt, Freitag, abends 814 Uhr bei Emmer, Eichen-
dorffſtraße, Sitzung.

Verſtorben iſt an den erhaltenen Verletzungen die am Mon
tag vormittag auf der Trothaerſtraße überfahrene alte Frau.
Es iſt eine 82 Jahre alte ſchwerhörige Frau Fiſcher, die gegen
den Motorwagen angelaufen iſt. ſich a et Wort

Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht ſcho n einem Aboh. es e uges ein Reiſender
aus Bernburg eine Kugel in die Bruſt. wer verletzt wurde
der junge Mann der Kinik zugeführt.

Wem gehören die Kleider? An der gebe le wurde ein
ſchwarzer Ueberzieher, ein ſchwarzer ſteifer Filz und eine
lederne Revolvertaſche aufgefunden. Man vermutet, daß der
Eigentümer dieſer Sachen in der Saale den Tod geſucht hat.

Auf ſrſwer Tat ertappt wurde ein Schloſſerlehrling, als er
in einem Gartenſchuppen an einem fünfjährigen Mädchen ein
Sittlichkeitsverbrechen verüben wollte. er jugendliche Lüſt
ling wurde verhaftet.

Auf raffinierte Weiſe wußte ein bisher leider noch unbe
kannter Mann ein junges Dienſtmädchen in ſeine Gewalt zu

OrginalMeßterAufnahme.

19. Jahrg.

bekommen. Als angeblicher Kriminalbeamter lockte er das un
erfahrene Mädchen ins Freie, wo er ihm Gewalt antat. Nach
der Tat flüchtete der Schurke.

Die drei Einbrecher, die ßer nacht mit Hilfe einiger
Wächter der Wach- und S dingfeſt gemacht
wurden, ſind die Fleiſchergeſellen Otto et Aug. Geiffes
und Herm. Schulze. Sie geſtehen auch
Fleiſchermeiſter Schliack zu.

Langfinger brachen in das Kontor einer Maſchinenfabrik
ein, mußten aber mit leeren Händen abziehen, da ſie den
Arnheimer nicht aufbrechen konnten.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Der neue Schwank
von Guſtav Kadelburg Onkel Bernicke gtt am Donnerstag in
Szene. Die für Sonntag angeſetzten Meiſterſinger laſſen ſich
leider nicht ermöglichen, da die von den 86ern zu ſtellende Orcheſter
Verſtärkung nicht zu haben iſt. Aus dieſem Grunde werden dieMeiſterſinger am Freita aufgeführt, während für Sonntag Nico
lais Oper Die luſtigen Weiber von Windſor in Szene gehen.
er Sonnabend iſt eine Wiederholung der Rabenſteinerin vorge-
rn zu welcher Schülerkarten à 1.10 Mark ausgegeben werden.

bie 2. Volksvorſtellung zu kleinen Einheitspreiſen iſt Schil
ers Braut von Meſſina gewählt worden. Billettverkauf gegen

Vorzugsſcheine ab Donnerstag 10 Uhr an der Theaterkaſſe.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Ab morgen,
Donnerstag, beginnt ein vollſtändig neuer, erſtklaſſiger Spiel
plan. Näheres ſiehe Jnſerat.

Die furchtbare Kataſtrophe auf der Berliner Hochbahn am
26. September wird im Biophon, Gr. Ulrichſtraße 57, bild-
lich veranſchaulicht. Man verfolgt eine Fahrt auf der Hochbahn
bis zur ominöſen Stelle das Gleisdreieck wo das Unglück
ſtattgefunden hat und ſieht dann den heruntergefallenen und
zertrümmerten Wagen, den in der Luft ſchwebenden Wagen
und die ganzen Aufräumungsarbeiten mit den leitenden Per-
ſönlichkeiten. Die Verunglückten ſind auf dem Bilde nicht zuſehen. Dieſer iſt eine ſcharfe und dentlighe

en Einbruch beim

Ammendorf, 18. September. (E. B.) Jm jugendlichen
Nebermut waren in der Nacht vom 8. zum 9. Auguſt zwei
15 bis 16jährige Arbeiter mit einem or auf der Dorf-
ſtraße in Streit geraten. Sie prügelten den loſſer und
rer ſich an dem dann zu Hilfe kommenden Nachtwächter.
Der Nachtwächter verſchaffte ſich ein ärztliches Atteſt, nachdem
er bei den Mißhandlungen mehrere Hautwunden erhalten hat.
Als die jungen Leute deshalb heute vor dem Halleſchen
Schöffengericht angeklagt waren, beantragte der Amtsanwalt
die erhebliche Strafe von m r Monaten Gefängnis. Das
Urteil lautete auf je 20 rk Geldſtrafe.

Böllberg, 28. September. (E. B.) Mit dem Nachtwäüch
ter in Konflikt e war ein Arbeiter von hier, der
deshalb vor dem Halleſchen Schöffengericht wegen Körperver-
letzung, Beleidigung und Hausfriedensbruchs angeklagt war.
Als der Sei digte eines Abends mit mehreren Bekannten
auf der Dorf a ein Lied anſtimmte, a der Nachtwächter
e ein und mitgeſungen haben. Dies wollen
ich die erſten Sänger verbeten haben, infolgedeſſen der Nacht
wächter mit dem Einſchreiten gedroht und ſchließlich wegge
laufen ſein ſoll. Infolge g eigenartigen Verhaltens wurde
der Nachtwächter angegriffen. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten zu z ark Geldſtrafe, während der Amtsan-
a drei Wochen Gefängnis und 50 Mark Geldſtrafe beantragt
atte.
Brachwitz, 28. September. (E. B.) Streitende Haus

nachbarn. Die Gänſe des Nachtwächters Richter waren in
den Garten des Arbeiters Kopp el hatten dort Ver
wüſtungen angerichtet und die Wäſche beſchmutzt. Kopps Toch-
ter warf darauf mit einem Stein nach den Gänſen und ver
letzte eine. Darauf warf Richter nach Emil Kopp mit einem
Stein, infolgedeſſen der junge Kopp auf den Nachtwächter mit
einer Peitſche losging, dann kam der alte Kopp ſeinem Sohn
zu Hilfe. Der Nachtwächter wurde zu Boden geworfen, und
weil er beißen wollte, mit der Peitſche auf den z geſchlagen.
Bei der Balgerei hatte Richter dem Kopp die Uhr abgeriſſen
und vegſefge lich mitgenommen. Er ſchickte aber gleich nach
dem e a wieder zurück. egen dieſes organges
waren nun heute vor dem Schöffengericht Halle der Arbeiter
Kopp und ſein Sohn wegen Körperverletzung angeklagt.
Kopp ſen. wurde freigeſprochen, da er gereizt worden iſt und
in Notwehr gehandelt hat. Kopp jun. wurde zu 25 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt.

Seeben, 28. Sept. (E. B.) Zum Lokalkampf. Wie wir
von den organiſierten Arbeitern im Lokalkampf h wer
den, beweiſt folgender Vorfall: Der Dreher Ernſt Rößler von
hier arbeitet ſeit 25 Jahren in der Dehneſchen Maſchinenfabrik,
dieſes Jubiläum zu feiern, lud er ſeine Kollegen zu Sonnabend,
den 19. September, nach dem Lokal des Herrn Karl Richter,
mit dem wir im Kampfe ſtehen, ein. Dieſe „Auch Verbands
kollegen“ nahmen dieſe Einladung auch mit wenig Ausnahmen
an und rückten mit Muſik, abends 9 Uhr, zur Feier im Orteein. Wenn ſie nun, anſtatt zu Herrn e nach dem Ar
beiterheim gezogen wären, würde es jedenfalls ein unerlaubter
öffentlicher Umzug geweſen ſein. Doch das nur nebenbei.
Die Hauptſache iſt, daß uns die gewerkſchaftlich organiſierten
Arbeiter in Kampfe unterſtützen und nicht noch in den
Rücken fallen, denn unterrichtet müßte in dieſem Falle jeder
ſein, da die Lokalliſte öfters bekann wird. Was nun
Herrn Rößler dazu veranlaßt hat, durch dieſe Feier Herrn Rjch
ter eine Einnahme zu verſchaffen, darüber 73 ſich ſ
eigene Meinung bilden und wir glauben nicht fehl zu
wenn wir annehmen, daß es eine Provokation der A
ſein ſollte, die im Arbeiterheim verkehren, und das können
uns von einem Mann wie Herrn Rößler, der früher das
Wort führte, a man aber Taten ſehen wollte, ſich an 3
mehr beteiligte, nicht gefallen laſſen. Wir müſſen gang ent
Pera dagegen proteſtieren, olche Taten von ſeinen

erbandskollegen auch noch unterſtützt werden, anſtatt ihn auf
ſein verwerfliches Tun aufmerkſam zu machen.

Teicha, 28. September. (E. B.) Jm ſtark gereiztenW hatte der frühere Fleiſchermeiſter ſebige ach
ecker Julius Ronniger von hier eine mit ihm verfeindete

r geſchlogen. Die Frau e von ihm, ſo erählte Ronniger heute vor dem Halleſchen Schöffengericht,ehe wiederholt von ihm den und geholt, aber nicht
ezahlt. Als er dann mahnte, habe ſie ihn auf Schritt und

Tritt verfolgt und ihn arg beſchimpft. Am 81. Mai habe ihm
die Frau auf offener Dor porgemerſen er habe ſich in
das Haus eines gngen Lädchens einſchmuggeln wollen, um J
es u heiraten. Dann habe die Frau auf Grund einer Zurede
ſtellung noch heftig geſchimpft, W er ihr einen Schlag mit
einem Stock verſetzt habe. Unglü h habe er ſie a
den Kopf getroffen, wodurch eine 214 Zentimeter lange Wunde

Eduard Graf, eraand naoh ans Var packung tut.
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Lntſtand. Die verletzte Frau mußte zugeben, den Mann ge-
reizt zu haben. Er wurde zu einer Geldſtrafe von 15 Mark

verurteilt. Beantragt waren 50 Mark.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 29. September.
Die erbrochene Sammelbchſe. Ein 2jähriges Dienſtmädchen

aus Merſeburg, das ſeit zwei Jahren in der dortigen Kleinkinder
bewahranſtalt beſchäftigt war, deging im Juli ds. Js. den Leicht-
ſinn, die Sammelbüchſe der Anſtalt zu erbrechen und ihres Jn-
halts von 2.50 Mark zu berauben. s Mädchen hatte in letzter
Zeit dem Anſtaltsfräulein mehrfach, auch durch Naſchhaftigkeit,Anlaß zu Klagen gegeben. Die noch unbeſtrafte Angeklagte muß

den ergügigen Gewinn von 2.50 Mark nun mit der harten
Strafe von drei Monaten Gefängnis wegen ſchweren Diebſtahls
büßen.

Schöffengericht.
Teurer Maiwuchs. Ein Arbeiter aus Delitz a. B. entwendete

im Mai d. J. aus einex Schonung der Dölauer Haide Maiwuchs,
im Werte von 3,20 Mk. Er will allerdings das Grün nicht ſelbſt
gepflückt haben ein ihm unbekannter Mann ſei bei ſeinem Heran-
nahen aus der Schonung davongeſprungen und habe einen Sack
mit Maigrün darin liegen laſſen. Dieſen Sack habe er dann an
ſich genommen, um ihn nach Hauſe zu tragen. Gegen dieſe Dar
ſtellung ſpricht aber, daß er auf den Anruf des Förſters nicht ſtand
u eiligſt zu entkommen ſuchte. Als der Förſter ihn einholte,

fand er die Hände des Flüchtlings ganz voll Kiefernharz. Das
Geſetz ſchreibt für Forſtdiebſtahl Geldſtrafe im zehnfachen Werte

des Enwendeten vor und läßt daneben auch noch Gefängnisſtrafe
zu. Das Schöffengericht erkannte daher gegen den Angeklagten
auf 32 Mark Geldſtrafe nebſt einer Zuſatzſtrafe von fünf Tagen
Gefängnis. Ueberdies wurde er noch zum Schadenerſatz von
3.20 Mk. verurteilt. Teures Maigrün, deſſen Preis ſich andere
zur Warnung dienen laſſen mögen.

Das geſtörte Vereinsvergnügen. Zwei wegen Körperverletzung
bereits vorbeſtrafte 20 jährige Arbeiter aus Unterteutſchental,
drängten ſich in der Nacht zum 8. Juni d. J. in angetrunkenem
Zuſtande in den Tanzſaal des Schumannſchen Gaſthofes, in dem
der Teutſchentaler Geſellenverein ein Vergnügen abhielt. Als ſie
yhinausgew eſen wurden, begannen ſie ſehr unangenehm zu werden
und verabreichten Fauſtſchläge und Fußtritte. Schließlich ſchlugen
und warfen ſie ſogar mit Biergläſern um ſich. Zwei handfeſte
Vereinsmitglieder ſetzten darauf die rüden Störenfrieden vor die
;Tür, warfen ſie übers Büffett und nach gründlicher „Vermöbelung“
die Treppe hinunter. ie Hinausbeförderten umlagerten dann
mit ihrem „Anhang“ noch längere Zeit das Wirtshaus, bombar-
dierten es mit Steinen und Bierſeideln und zertrümmerten mehrere
Fenſterſcheiben ſamt dem Fenſterkreuz. Der Gendarmeriewacht-
Fe ter mußte ſie endlich feſtnehmen und ins Wachthaus bringen.
Auf dem Wege dorthin leiſteten ſie heftigen Widerſtand, oder
einer befreite den andern für einige W aus der Gewalt des
Gendarmen und z gegen dieſen das Meſſer. Vor Gericht ent
ſchuldigten ſich die rohen Burſchen mit ſinnloſer Trunkenheit.

er eine bat um milde Strafe, da er im Herbſt zum Militär
mme. Das Gericht erkannte aber gegen beide auf Gefängnis-

ſtrafen von je ſechs Wochen. Der eine Bruder „erhielt“ 10 Mk.
Geldſtrafe wegen h Doch auch die beiden Vereins
mitglieder, die ſtarker Fauſt die Ruheſtörer hinausgeworfen hattenAuſter ſich Geldſtrafen von je 10 Mk. gefallen laſſen, da ſie nach

nſicht des Gerichts das Recht der Notwehr überſchritten haben.

Die verprügelte Aufwartefrau. Gleichfalls ein Teutſchentaler,
jein wegen Roheitsvergehens ſchon mehrfach vorbeſtrafter Arbeiter,
rückte eines Tages einer hieſigen Aufwartefrau „auf die Bude“.
Die Frau ſoll ſeiner Tochter, mit der ſie früher in einem hieſigenReſtaurant beſchäftigt war, Böſes nachgeredet haben. Der er ürnte

Vater ſtellte ſie deshalb mit unflätigen Schimpfworten zur Rede.
Die Frau wies ihn nnwillig aus ihrer Wohnung und ſchlugſchließlich mit einem Gummiſchlauch nach ihm. Er ſtieß fie darauf

heftig gegen die Wand und warf ſie dann eine Steintreppe von
mehreren Stufen hinunter. Die Mißhandelte verrenkte ſich eine
Hüfte und war acht Tage arbeitsunfähig. Der Vorfall hatte beide
wegen Körperverletzung auf die Anklagedank gebracht. Das Ge
richt ſprach die Frau antragsgemäß frei und ließ den Mann mit
35 Mk. Geldſtrafe davonkamen. Der Amtsanwalt hatte gegen ihn
eine Woche Gefängnis beantragt.

Felddiebſtahl. Ein Arbeiter aus Lettin hatte vor einiger Zeit
eine Gefängnisſtrafe von drei Tagen wegen Diebſtahls erhalten
und deswegen ein Gnadengeſpch eingereicht. Nach Einſendung
des Geſuches ſoll er indes einer armen Witwe mehrere Mandel
Getreide im Werte von 9 Mk. geſtohlen haben! Die Kornmandeln
wurden auf ſeinem Felde vorgefunden, unter ſeinen eigenen ver
teilt. Er behauptet, feindlich geſinnte Nachbarn müßten ihm einen
Schabernack geſpielt und heimlich die fremden Mandeln auf ſein
Bann getragen haben. Das Gericht hielt jedoch wegen mehrerer
Belaſtungsmomente dieſe Angabe nicht für glaubwürdig. Es
erkannte daher, ſtatt der vom Amtsanwalt beantragten Geldſtrafe
von 30 Mk. auf eine Haftſtrafe von fünf Tagen wegen Feld-
diebſtahls.

Unangenehme Hausnachbarn. Zu dem unter dieſer Spitzmarke
veröffentlichten Notiz in Nr. 228 geht uns folgende Mitteilung zu:

Die Angeklagten waren die Thiemeſchen Eheleute. Kläger war
Heinrich tſcher, deſſen Ehefrau war Zeuge. Kutſcher klagte
gegen die Ehefrau Thieme, weil dieſe ihm durch ſeine offenſtehende
Stubentür vom Saale aus mit einem eiſernen Topfe gegen den
linken Oberam geworfen hatte. Als Kutſcher ſich bückte, um den
Topf aufzuheben, ſprang der Ehemann Thieme in die Kutſcherſche
Stube und ſchlug Kutſcher mit einem Stock gegen den Kopſ.

So lautete die Anklage.
Die Beſchuldigten äußerten auch bei dieſem Vorkommnis:

Kutſchers hätten ein Kind in den Sack geſteckt und totgeſchlagen,
und der Thieme ſagte noch, Kutſcher hätte im Zuchthauſe geſeſſen,
und ſie beide, Thieme und Kutſcher, hätten ſich im Zuchthauſe
kennen gelernt.

So lautete die Anklage.
y ſind die Thiemeſchen Eheleute. Der Ehemann mit

20 Mk., die Ehefrau mit 5 Mk.

jetzt mit jeder Anzahlung.

Serie I Anz. 1.50 Mk.

Anzahlung

Ohne Konkurrenz
sind meine Auswahl. meine Preise und meine

Zahlungsbedingungen

Möhbel, Betten, P
R Soport- und Kinderwagen

S für Herren und Knaben.
Serie II Anz. Z MK..

Serie III Anz. 4--6 Mk. Serie IV Anz 8--12 Mk.
Damen-Garderohe mit kleinster Anzahlung.

t Parteinachrichten.
Der Kongreß der belgiſchen Gemeinderäte. Am W. Ok

tober d. J. wird der Landesverband der Gemeinderäte Belg
zu Brüſſel einen Kongreß abzuhalten. In unſerem belgiſchen
Bruderblatt Le Peuple macht der Genoſſe Emile Vinck auf die
große Bedeutung aufmerkſam, die die auf dieſem Kongreß zur
Beratung ſtehenden Fragen für das ganze Land und ſpeziell für
den Sozialismus haben. So ſtehen zur Beratung u. a. die
Speiſung der Schulkinder und die Frage der Schulkantinen,
die Anſtellung von Schulärzten, der Bau von Arbeiterwoh
nungen durch die Gemeinden und in Verbindung damit, die
Frage des Kommunalgrundbeſitzes, der bisher in Belgien leider
in geradezu unverantwortlicher Weiſe verſchleudert worden iſt.
Unſer Bruderblatt gibt der ſicheren Hoffnung Ausdruck, daß
die ſozialiſtiſchen Gemeinderäte zahlreich auf dem Kongreß ver
treten ſeien und mit allem Nachdruck für die Geltendmachung
ſozialiſtiſcher Prinzipien in der Kommunalbverwaltung ein-
treten werden.

Polizeiliches und Gerichthiches.
S Zum Strafkonto der Parteipreſſe. Wegen Beleidigung des

Lynav-Kriegsgerichtshofes von der 1. Garde-Diviſion Berlin
und des ſächſiſchen Finanzminiſteriums wurde Genoſſe Keim-
ling, Redakteur der Leipziger Volkszeitung, am
14. Mai vom Landge i cht Leipzig zu ſechs Wochen Gefängnis
und 75 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die gegen das Urteil beim
Reichsgericht eingelegte Reviſion wurde von dieſem verworfen.

Aus dem Keiche.
Poſen. Streitbare Polen. Jn dem Dorfe Jas-

kolski, Kreis Schmiegel, brach wegen eines Karuſſellmädchens
zwiſchen vier jungen Polen eine furchtbare e aus,
bei der der Häuslerſohn Kaczmarek getötet und der Zimmer
mann Worach tödlich verletzt wurde.

Oppeln. Zwei Frauen überfahren und zer-malmt hat ein Perſonenzug auf der Strecke OppelnHerbz
an dem Bahnübergong Neudorf bei Lublinitz. Der Uebergang
hatte keine Schranke.

Frankfurt a. M. Die Strafkammer verurteilte den Kauf-
mann Jakob Egner, der durch Fällcyans von drei Kranken-
ſcheinen die Ortskrankenkaſſe um 54 Mark ſchädigte, mit Rück-
ſicht darauf, daß die Kaſſe, die ein ſoziales Inſtitut ſei, un
bedingt geſchützt werden müſſe, auf ein Jahr Gefängnis.
„Oberhauſen. Arbeiterriſiko. Auf Zeche Sterkrade

ſtürzte ein Gerüſt, auf dem ſich drei Arbeiter befanden, zuſam
men. Die Arbeiter ſind ſämtlich hoffnungslos verletzt.

Oersammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein von Zipſendorf. Die Ver-

ſammlung, die ſofort nach Bekanntgabe des Zentralvorſtandes
Sonntag abend 8 Uhr im Baunakſchen Lokal ſtattfand, war
leidlich gut beſucht. Da der Verein ſich vor dem Parteitag
durch Nichteinberufung einer z w über die Budget-bewilligung nicht ausſprechen konnte, hielt er es far nötig,

über dieſe Frage vor der Wahl der Delegierten in eine Dis
kuſſion einzutreten. Genoſſe Benndorf war der Meinung, die
immer größere Ausbreitung der reviſioniſtiſchen Richtung in
der Partei ſei nur zu begrüßen. Es werde wahrſcheinlich eine
Zeit kommen, wo die radikale Richtung von der erſteren ganz
verdrängt würde. (?2) Den Süddeutſchen ſei nur zuzuſtim-
men. e Sie hätten an Verhältniſſe und könnten

gierung Brocken für Brocken abnur durch ihre Taktik der
zwingen. Dieſen Anſichten ſtimmten auch Naundorf und Traut-
vetter bei. Erſterer mit W x ieſe Nichtbewilligungs-
taktik könnte dann ebenſogut auf die Gemeinden übertragen
werden und das ſei für die Bewegung nur ſchädlich. Genoſſe
Trautvetter gab aber im vorherein zu, den Parteitag wenig
verfolgt zu haben. Genoſſe Günther war der Meinung, es ſei
aus der Diskuſſion nur zu erſehen, daß der Parteitag nicht
ſo verfolgt worden ſei, wie es die Pflicht eines jeden Genoſſen
erfordere. Es müſſe doch zugegeben werden, daß Gemeinde-
und Staats- Parlamente ein großer Unterſchied ſeien, die Frage
alſo gar nicht auf die Gemeindevertretungen anwendbar ſei.
Ferner ſei im Aufblühen unſerer Partei zu erkennen, daß nur
Einigkeit und Anerkennung der Majoritäts- und Parteitags-
beſchlüſſe die Erſtarkung der Partei veranlaſſe. Der kindiſch-
trotzende Geiſt der Süddeutſchen kompromittiert nicht nur den
Parteitag, ſondern die geſamte Partei. Wenn auch die Süd-
deutſchen wüßten, daß uns Einigkeit vor allem not tut und
ſelbſt Thiele zugegeben habe, daß die Frage gar nicht berech
tigt ſei, eine Spaltung hervorzurufen, ſo ſei das Verhalten der
Süddeutſchen mitſamt ihrem nördlichen Anhang nicht anders
als eine Quertreiberei aufzufaſſen. Und da der Parteivorſtand
durch ſeinen Aufruf keinen Zweifel gelaſſen habe, daß er mit-
ſamt der Partei der Anſicht iſt, der Streit ſei beſeitigt, wäh-
rend die Süddeutſchen durch ihre Erklärung das Gegenteil be-
weiſen, ſo haben ſie auch die zu ziehenden Konſequenzen zu
tragen. Die Parteigenoſſen haben zu entſcheiden, ob die Par-tei einig bleiben ſoll oder nicht. Von den fünf vorgeſchlagenen

Genoſſen wurden Naundorf, Benndorf und Günther gewählt.
Jm Verſchiedenen wurde die Frage, was man dazu beitragen
könne, daß möglichſt viele Frauen dem Verein beitreten, leb
haft erörtert. Zwei Frauen meldeten ſich im Verein an. Fer-
ner wurde das Gebiet des Bildungsweſens diskutiert und ſoll
ſich die folgende Verſammlung mit dieſer Frage näher befaſ-
ſen. Ferner rügte Günther, daß immer wieder, einem vorher-
gehenden Beſchluſſe zuwider, Verſchiedenes auf die Tagesord-
nung geſtellt werde. Das Neuhervortretende ſei immer wieder
auf die nächſte Verſammlung zu verweiſen. Es ſei ferner ein
Fehler, wenn nicht regelmäßig monatlich die Verſammlungen
abgehalten werden. Jn nächſter Zeit ſoll eine Veranſtaltung
getroffen werden, ſei es nun ein Rezitationsabend oder irgend
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uf Kredit!
Einzelne Möbol

Z Ak. Anz. an.

N. Vuchs.
Beutsohlands grösstes Kredit Unternehmen

Kredit nach auswärts

Opfer der

Wohnungs Einrichtungen
Anzahl. Mk. 10, 15, 20, 25, 35, 50 usw.

S Möhbel, Betten, Polsterwaren
Engi. Sohlafzimmer
Köohen m. Messingverglas.

h h r tetöVermiſchtes.
Auf dem Cholerafriedhof von Petersburg. Von einem Gang

durch den T ens rchhof, auf dem die unglücklichen
holera Epidemie ihre letzte Ruheſtätte r

der Petersburger e eines großen engliſ Blat-
tes eine erſchütternde lderung. Der Friedhof eine
Viertelſtunde außerhalb Petersburg auf dem Wege
kau; zwei hölgerne Kirchen flankieren das Tor der Stätte
des Tbdes. Das eine Gotteshaus iſt geöffnet: noch liegen hier
47 Särge mit Toten, die zu begraben geſtern die Zeit nicht
ausreichte. Krächzend umkreiſt eine Schar Krähen den Turm
der zweiten Kirche. Hier, vor der Kirchentüre liegen läſſig
übereinandergeſchichtet 34 Särge, man ſieht ihnen an, daß ſie
a und ohne Sorgfalt gezimmert worden kaum daß ſie zu
ammengenagelt ſind, zwiſchen den Brettern gähnen Riſſe und

Löcher. Auf einigen ſind mit Reißnägeln haſtig improviſierte
weiße Papierkreuze angeheftet; eilig mit Blauſchrift hinge-
kritzelt ſtehen auf anderen die Namen der Verſtorbenen. Die
meiſten aber haben weder Kreuz noch Namen. Um den Sarg-
haufen ſchreiten Leute; ſie ſuchen ihre Toten und heben die meiſtungenagelten Sargdedel in die Höhe, um mit von Tränen ver
dunkelten Augen einen Blick auf die Leichen zu werfen. Aber im
Jnnern der Kirche iſt die Szene noch grauenvoller. 91 Särge
ſtehen hier in langen Reihen; kaum 30 davon ſind mit
einiger Sorgfalt gearbeitet, ſie gehören den Vermögenderenund man hat ſie darum in der Räh

einzelnen ſieht man einige kümmerliche Blumenſpenden, auf
anderen flackern unruhig brennende Wachskerzen, deren un
gewiſſes Licht das Dunkel des Kirchenraumes phantaſtiſch durch
zuckt. An den ſind kleine Papierſchilder angebracht;
die Namen der Toten. Hinter den Särgen knarren die
ſeiten Schritte gramgebeugter Angehöriger. Hier knien
ie oder werfen ſich gebrochen auf die Erde und in den mwono

tonen Geſang des Geiſtlichen miſchen ſich die mühſam ver-
n Schmerzensrufe und das Schluchzen der Frauen. Die

uft iſt ſchwer und dumpf und getränkt von dem herben Geruch
der Desinfektionsmittel, durch die eine blaue Woge ſüßlichen
Wethrauchs ſchwer hinzieht. Draußen auf dem Kirchhof ſind
die Totengräber am Werke; Arbeitsloſe haben es übernommen,
z helfen. Am Ende des Kirchhofes iſt ein kleiner Schuppen.

ie Tür iſt unverſchloſſen. Man tritt ein und ein gräßliches
Bild enthüllt ſich; vom Boden bis zur Decke im wirren Durch-
einander aufgeſchichtet liegen hier die Särge mit den Leichen
umher, die noch nicht beſtatket werden konnten, hundert, hundert-
gwansig oder mehr. Man kann nicht mehr als 140 Tote am

age beerdigen, und was der Zug täglich bringt, iſt faſt das
Doppelte. an hat den Eindruck, daß nur die Särge, die von
Angehörigen begleitet ſind, ſofort beſtattet werden. Die anderen
werden beiſeite geräumt und bleiben liegen, bis man Zeit für
e findet. So harren in dem ſchrecklichen Schuppen viele Tote
eit fünf Tagen vergebens auf ihre letzte Ruheſtätte

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Berlin, 30. September. Die Berliner Parteigenoſſen be-
ſchäftigten ſich geſtern mit den Beſchlüſſen des Nürnberger
Parteitages. Jm 1. Wahlkreis ſprach nur ein Redner für die
Budgetbewilligung. Jn einer mit Majorität angenommenen
Reſolution erklärte ſich die Verſammlung mit den Beſchlüſſen
einverſtanden. Jm 2. Wahlkreis ſprach Genoſſe Richard Fiſcher
und ſagte, die Parteigenoſſen ſeien verpflichtet, ſich den Be
ſchlüſſen zu fügen. Die Süddeutſchen hätten ſich im Jrrtum be
funden, als ſie das Budget bewilligten, damit ſei aber nicht ge
ſagt, daß ſie den Klaſſenkampfcharakter verleugnet hätten. Die
Erklärung der 66 ſei nur ein politiſcher Akt der Regierung und
der bürgerlichen Parteien. Jm 8. Wahlkreiſe ſprach Genoſſe

Heine für die Budgetbewilligung. Die Verſammlung wurde
vertagt. Jm 4. Wahlkreiſe wurde gegen zwei Stimmen. eine
Reſolution angenommen, die die Unterwerfung unter die Par
teitagsbeſchlüſſe verlangt. Jm. 5. Wahlkreiſe machte Genoſſe
Robert Schmidt Ausführungen, die ſich dem Standpunkte der
Budgetbewilligern näherten. Eine Reſolution, die die Partei
tagsbeſchlüſſe billigt, wurde angenommen. Jm 6. Wahlkreiſe
ſprach Genoſſe Rehbein für die Budgetbewilligung. Eine Reſo-
lution für die Nürnberger Beſchlüſſe wurde gegen eine Stimme
angenommen.

Letzte Nachrichten.
Kiel, 30. September. Das Schwurgericht verurteilte den

19jährigen Arbeiter Peterſen, der ſeinen zukünftigen Schwieger
vater, den Schäfer Eißler, den Hals durchſchnitten hatte, um
deſſen Stelle zu erhalten, nach dreitägiger Verhandlung zum
Tode.

Poſen, 830. September. Geſtern gab der von ſeiner Frau ge
trennt lebende Kaufmann Plenzler in der Wohnung der Frau
zwei Schüſſe auf ſie ab und tötete ſich darauf durch einen Schuß
in den Kopf. Die Frau iſt lebensgefährlich verletzt.

Bndapeſt, 30. September. Jm Hornadcſanyer Bergwerk bei
Leutſchau in Oberungarn wurden zahlreiche Arbeiter ver
ſchüttet. Bisher wurden zwei Tote und mehrere Schwerver-
wundete geborgen.

Petersburg, 30. September. An Cholera ſind geſtern 98 Per
ſonen geſtorben, 222 Neuerkrankungen ſind zu verzeichnen. Die
Geſamtzahl der Erkrankten beträgt 1833.

Warſchau, 30. September. Blättermeldungen zufolge ſind inWarſchau geſtern ſechs erſonen an Cholera erkrankt.

Kalkutta, 30. September. Durch die furchtbare Ueberſchwem-
mung bei Hhyderabad ſind etwa 1000 Menſchenleben vernichtet
worden. Der angerichtete Schaden beläuft ſich auf mehrere
Millionen Rupien.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Anzahlung Z M. an.
Anzahlung

Mk. 10, 20, 30.

Halle d. Gr. Nncetr. 56. I u.
neben Warenhaus Nussbaum

Tun qez u

u N I o

e des Altars aufgeſtellt. Auf,



Wichtig ſteltervagen
F für Hausfrauen, Reſtanratenre, Penſongte rit arten Ridem nd Buche

Vorzugspreiſe für alle

Besuchon Sie in

Aubrs lebensmittel! S
wenn Sie Ihren Herbstbedarf decken wollen. Friſch aus der Röſtmaſchine Tüchtige
Sie finden in dieser Saison eine Uberraschend Kaffeeffee, gut u kräftig, Pfd. ſtatt 80 Pf. nur 70 Pf.grosse Auswahl in allen Abteilungen zu denk- Kaffoe, Santos Pfd. ſtatt 88 Pf. nur 80 Pf. bin u luctalatenn

bar billigsten Preisen. Kaffee, hochf. Miseh., Pfd. ſtatt 100 Pf. nur 90 Pf. eiz, Landwehrſtr. 9.
Kaffee, Guatem. Pfd. ſtatt 110 Pf. nur 100 Pf. er einen er v

ne Ranges, Leipzigerstrasse 87. Tucker.

Kaffee, Hamb. Pfd. ſtatt 120 Pf. nur 110 Pf. ans ß re T
Für die feine Tafel ganz beſonders empfohlen c

Weise's Kaffee „Marke Garmen“,

Best. Hallescher, gem. Pfd. nur 20 Pf.

Parvus.
u Der Klascenkampf

e von Beumten-Konsum-Harken, sowie Marken aller Konsumverelne. J Best. Würtelraftinade Pfd. nur 24 Pf. Bert des Proletaricts.
bedeutend billiger,garant. rein und leicht lösli Pfd. 8 5 pf. Stſragt Tondon n mcel Nakao Haushaltunhe ler z ad 12 nur 100 Pf. der geverkſchaftliche Kanyf

150 nur z3 Preis 15 Pfg.e T 2 m Donnerstag abend I[--TDSDT T dere r Heft 2:a Soeben eingetroffen. koctwatu mit Tdüringer klösze. Müi iilsemfrücehte 9 Kapitaliſtiſche Fro-
e rerzu e r S nur neue, beſtkochende Ware. duktion u. d. Droletariat2 ohbe aisel.hKeuheiten in Kleinmöheln rineen Püfe fatt 20 Pf. nur 14 P

d Eleg. Kleicersekretäre Linsen, Rieſen Pfd. ſtatt 30 Pf. nur 20 Pf. des.9 Qeschmackvolle Salontisohchen, nura7.&, Vertik.35.4,Schreibt 34. T insenbohnen Pfd. ſtatt 18 Pf. nur 15 Pf. Die Sozialdemokratie u.
wer W r ter Ausgtattungen J. Auswahl. Weisso Bonnen Pfd. ſtatt 17 Pf. nur j5 Pf. der Farlamentarismus

Carl Hieler, e Wer Erbsen, gelbe Pfd. ſtatt 15 Pf. nur i2 Pf.

C. F. Ritter, u n a enS rasre r sen, ge älte d. ſtatt 20 Pf. nur 18C 7 Soldutenklsten Erbsen, geſch. Rieſen Pfd. ſtatt 25 Pf. nur 23 z W ans
r

Reis, gutkochend Pfd. ſtatt 15 Pf. nur [8 Pf.Kölbel, Leltz. Reis Ia, volles Korn Pfd. ſtatt 20 Pf. nur 16 S h Co
T Teſpaſgerch. S Reis, Patna II Pfd. ſtatt 25 Pf. nur 21 Pf. II 0 e

elpzlgerstr. 17. R Reis, Patna 1 Pfd. ſtatt 30 Pf. nur 24 v.Reis, best. Carol. Pfd. ſtatt 40 Pf. nur 32 Pf. Feztehen dar di dw
Graupen, mittel Pfd. ſtatt 20 Pf. nur 15 Pf. Vele n T
Graupen, fein Pfd. ſtatt 25 Pf. nur 18 Pf.Erjes, alle Körnungen Pfd. ſtatt 25 Pf. nur 20 Pf. Standesamtliche Puhrittt

es Pfd. ſtatt 20 Pf. nur 14 Pf. HalleSüd, Steinweg
zKaffee, loſe Pfd. ſtatt 25 Pf. nur 21 Pf. v oten: Mechan. Brehmer

Eehter Naizkatfes in Paketen Pfd. nur 265 Pf. und d Wrhebrrich r

G aBernhardyſtr. 11).Nudeln ete. ges gehRaustrauennudein Pfd. ſtatt 40 Pf. nur 82 Pf. eben o h

Eierschnittnudeln Pfd. ſtatt 50 Pf. nur 42 Pf. ſtraß 69 u. Neue Promenade
Naccaroni fein Pfd. ſtatt 40 Pf. nur 85 Pf. St h d Martbg

Total Kusverkauf an.
Leipzigerstr. [7 eine Treppe kein Laden

M enorm biIIſgeKleiderstoffe Leinen Baumwollwaren,
Garclinen eto., Schürzen, nerrengtofke u. 8. V.

neben Central Theater (Kino).

Bſttor feſt Sſtterfeid:Ieen. o Krunbenhausce der Stadt Zeltz. 7paii Theuter T aeonnudeln Pfd. ſtatt 40 Pf. nur 30 Pf. e Sate

d Miran daUnſer Kaſſenlokal befindet ſich von heute ab ha Meter et u -Fagonnudeln Ia Pfd. ſtatt 50 Pf. nur 40 Pf. nd e e
in höchſt Vollendung u. täuſchender Fadennudeln Pfd. ſtatt 40 Pf. nur 30 Pf. lauc u. Emma Klemme Halle a. S.

im Neubau des Rathauses, Hauptgeſchofß; 1 Tr. und RetNaturgetreue dargeſtellt. Geöffnet: Eier-Fadennudeln I d. ſtatt 50 V uhoch, Zimmer Nr. 25, Eing. neb. d. MohrenApotheke. Donnerstags, Freitags u. Sonn m I Pfd. ſtatt Pf. nur 40 Pf. eſchlie
Zeitz, den 29. September 1908. bende t libr nahm ba r e e d ne ſie

Der Vorstand Kahe, Vorſitzender. nachm. bis 19 11 r wen Pflaumen Ia Pfd. ſtatt 25 Pf. nur 30 Pf. Geboren: Knecht Auguſtin
7 7 Donnerstag, d. 1. Oktbr. Gr. Er Pflaumen calif. Pfd. ſtatt 45 Pf. nur 36 Pf. Küni Arbeiter WollmannKonsum- u. Froduktiv- Verein zu Zeitz ehe e e Ringäptel Ia Pfd. ſtatt 55 Pf. nur 45 Pf. e Se

Ken ten r a 30 Pfg.; 3. Platz 20 Pfg. Kinder Rhein. Apfelkraut Pfd. ſtatt 55 Pf. nur 50 Pf. Teile T. S Se
ſind die Waren Abgabeſtellen Sonntag den n Fie Da tte dia raten tlaumenmus Pfd. ſtatt 20 Pf. nur 16 Pf. ſente Ne Se

4. Oktober F. gereohiozren. ft. Tafelmostrich Pfd. ſtatt 25 Pf. nur 16 Pf. 39. Kaufz d.-Einricht Stufenloſt öbel-, Spleeel- Feine friſche e krenhe 5 d Suggard.-Einrichtungen, Stufenleitern. ung oberen Augen I MolKerei 11 An a aSchrubber, Besen, Löffel, Messer u. Gabei e van in u ereibutter Sein a wutgenAm Gütorbannnot 5 (Torelntahn jnigt Ti j t.Wilh. Heckert, See et arten erint Tode anunnn 2 e 282 an n I9 r e
ewpirhien re Sebritate u fruchtmarmelade e. 25 w. Hedersleh Rübensaft piw. 19 e in.

I feſten und ſoliden Preiſen. J Liebenauerſtraße 168).
7 HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 38).mee 5chweineschmalz 3 S re

Avfgang Gestäüt. Denker u. Jda Kutſcher (Seeben S

W. Pfeifer. ſtraße 49 b und r nerſtraße 9.Seifen enorm billigHämorrhoiden!
Wittekindſtr. 24). Reiſend

empfiehlt in gröseter Auswahl Magenleiden! Oranienb. Kernſeife, gr. Riegel Gek. weiße Terpent.Salmigkſeife und Martha Sander (Harz 48

7 an ſtatt 60 Pf. nur 52 Pf. ſtatt 32 Pf. nur 28 Pf. und Geiſtſtr. 18).I Hautaussehläge! Oranienburger Kernſeiſe Veſte Weizenſtärt Ehe nie Paſtor Lichten
J ſtatt 55 Pf. nur 45 Pf. eizenſtärke berg und Helene Danker (ZwinKostenlos wie ieb auf mnseh Wetßze Wagelern gi gr. S el ſtatt 30 Pf. nur 27 Pf. tſchöna und Wie en). Depve L.

y 5 jedem, welcher an HMagen- tat nur ute eu mit langjähriger Garantie mr Voräaunngs ung Stunde Weiße Wachskernſeife, gr. Rieget un Pf. nur 23 Pf. e 7). ſäg Hoynacki
e nene U e e lereien W. vorax, beſter vulg, Stod a argorrhoiden, Flec ierſeife, beſt oye a tHallesche Möbelhallen o. Beine Putränanne I ant Weh. ar 20 f. ſatt 30 V. nur 25 Pf Strahendahn ſcharf e.Weiße Terpentinſeife Vlau, beſtes, 3 Stck. 10 Pf.Beutel Seorgſtr W Puſn ns

en doh nur 22 Pf. ſtatt 30 Pf. e et beh e 8).
denburgerf TöRobert Weise, e

etec. leidet, mit, wie zahlreiche
Patienten von diesen lästigen

e ebeln schnell und dauernd
befreit wurden.

Krankenschwest. Wilhelmine
Mainz S. 131. Pmmeransstr. 8.

Friedrichpiatz 9. aſtuſe n 2



Sesſehtiguno ohne Kaufzwang gestattet.
v Reizende Neuheiten

Darnen-Gärteln, Görtel- Söndem, Görtel-Schlössern,

Damen Taschen.

Neu und apart: Indianer Taschen.
Enorme Auswahl moderner Hals Räschen,

abgepasst und vom Meter.

J Kinderkragen, Garnituren, Lavalliers, Gesichts-,
Auto- und abgepasste flutschleier, Fompadours,

Brosches, Ziernadeln, Hutnadeln.
———S7

in Elegante Besätze,
Die grosse Mode:

Töll-Spitren, Einsätze, Flains

J Fosamenten, Spitzen, Bänder, Knöpfe,

mit kunstseldenen Sffekten,

Skumchen Tüilie, Skumchen Einsütre.

Pelz- Colliers,
Felz-Baretts, Felz-Mätzen, PFelz-Muffen,

Unsere enorme, in diesem Jahre wieder bedeutend ver-
grösserte Auswahl in diesem Artikel ist vom einfachsten

bis elegantesten Genre unerreicht vortelhaft.

in Seide, Tuch, Moiré und Satin, in unerreſchter Auswahl.

Extra-Angebot: ein roten [aHer-Tuch-Duterröcte

nur neueste Farben, eleg. garnlert, Stck.

r Unterröcke e
Schärzen fär Damen und Kinder in Riesen Auswahl.

Spezlal Abteilung fär

Handschuhe und Strümpfe.
Theater Shawls in woſe, Mohair und Selde,
Wollene Kopfshawls, fichus und Taillentöcher,

Damen- und Kinder Hauben, Knaben Mätzen,

e d ge
lkeinen- u. Baumwollwaren

in beetboewährten Qualitäten.
Besonders Coupon 10 Meter 4.80, 3.95, 3.30.preiswert: la Hementuche 20 I1I.00, 9.80, 7.90.

Ein Posten Relnlelinene Jacquard-Drell-Handtücher,

u

48/120 em /2 Dutzend 5.00.KGechenhandtücher, grau a Dutzend 2.50, 1.70, 90 P.

2Serien, einzelne u. solche Serie 440Serie 495Iuchtücher 26.- passende Servietten, stex. 137 II IX.
Zervletten in guten Qualitäten i De 2.40, 1.90, 1.50.

Bettueh Halbleinen, volle Breite Meter 1.45, 1.30, 1.15.
Bettueh Dowlas, volle Breite Meter 1.30, 95, 75 Pf.

Zum Umzug!

Gardinen, Stores,
Fortieèren, ſeppiche, Läuferzeuge, Decken, Betten, Bettstellen, Bettfedern

Zu ausserordentlich billigen Preisen. SBrummer Be
Wir bitten die Ausstellung von Neuheiten in unseren Schaufenstern brosse Ulriehstrasse 22, 23, und 24 zu deaohten.

4 7 f 4 4 44 4 453 34 4 4 t u S 44 n e
4 m [„TCSStJSN—)—J S jgJajadèjchaudhlccccCccc-050—cqCunucd J

r n n. n

d

4 v

bieten Wir in allen Abteilungen

z. r Bl 86henswerte Auswahl ersfllassiger Meubeifen

Hiervon W als besonders von der Mode
J bevorzugte Genres zu sehr billigen Preisen:Kleiclersfoffe.

Plaid Karos r Koctamrers u. KIeider in Tuch, Oberiot u. Diagonal Meter von 800 v

Bordüren- Stoffe i Cheviot, Foulé u. Diagonalfond mit apart. Kanten Meter von 5.00 bis 1

Chevrons i alen modernen Farben, reine Wolle Aeter von 8.25 bis 19.
Plissee- Stoffe r Faltenroeke, Composés in enormer Muster- Auswahl.

Engl. gemusterte Kostümstoffe u. Blusenflanelle
Blusen Stoffe, aparte Streifen und Karos Woeter von 450 vis 90 v.
Blusen Sammete, glatt, gepresst, bedruckt, gewebt Meter von 4,50 bis r.

Hauskleiderstoffe, gestreift u. Kariert in schönen neuen Mustern Meter von 1.65 bis 35 Pt.

Seidenstoffe r Kleider, Röcxe und Blusen in herrlichen neuen Ferren.

Damen-Konfektion.
Englische Paletots, a Fagone, neue Stotfarten von 55.00 v V.
Schwarze Paletots, ung auliegend, tadellosor Schnitt von 9500 vis 20 n.

Schwarze Frauenmäntel, Bnpire und auliegende Formen von 85.00 vie 19

Schwarze Sammet- Mäntel u. Jacketts, h h u 195
Schwarze u. farbige Kimonos Verechiedeneten Austahraaden e i 9 n.
Jackenkleider u Tuch, Diagonal, Kammgarn und engl. Stoffen von 145.00 bis 13 T

Taillenkleider i an neuen Farben u. schwarz mit aparten Besätzen von 135.00 bis 27 T

Blusen i Woue, Seide, Sammwet, Tall und Spitz von 82.00 bis W.
Kostümröcke, letzte Neuheiten in Streifen, Plaidstoffen eto, von 45.00 bis

Golf Jachen und -Mesten u grester Ausva vo 1900 v Du
Morgenröcke und Matinees m eintacher und eleganteeter Austährung.

Knaben- u. Mädchen- Konfektion
H H- n IDamen -Wäsche, Herren-Wäsche.,

Tag und Nachthemden, Nacht- Ober- Hemden, weiss und bunt,
jacken, Frisiermäntel, Beinkleider, h h

Untertaillen, Korsettschoner, fragen e ter
Stickerei u. Valencienne- Unterröcke Normal-Unterze

in allen Preislagen. kar Damen, Herren u. Kinder in bewährt. Fabrikaten.

n t: M 25 n Normal- 50schluss mit gebot ad vt. kua- cebet 2

Für Ausstattungen! Zum Um2zug!
Zug Vorhänge,

njamin
22/23 Grosse Ulriohstrasso 22/33.

T Beleg und ar die Inſerate vermuworlich: Auguſt Dro Drus der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdenkerei (E. G. m. d. H.) Hake a. S.
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2. Beilage zum Volksbl att.
Ur. 250.

Fie Gewerkſchaſtsorganiſationen im Deutſchen

Kriche im Jahre 1907.

III.
Die gegneriſchen Organiſationen und die Gewerkſchafts-

bewegung.

Der Stand der Lokalorganiſationen wird im Berichtsjahr
von den Verbandsvorſtänden auf 20 461 Mitglieder angegeben.
Hierbei ſei feſtgeſtellt, daß unter ſolchen Lokalorganiſationen
weder HirſchDunckerſche Gewerkvereine, chriſtliche Gewerk
ſchaften oder katholiſche Fachabteilungen, noch etwa gelbe Or
ganiſationen verſtanden werden ſollen, ſondern lokale Fach-
vereine, die auf gewerkſchaftlichem Boden ſtehen, einſchließlich
der Freien Vereinigung deutſcher Gewerkſchaften. Die letztere
gibt nach ihrem dem 8. Kongreß (1908) vorgelegten Geſchäfts
bericht für den 30. September 1907: 17 633 Mitglieder an.

An Einnahmen verzeichnet die Freie Vereinigung deutſcher
Gewerkſchaften für die Zeit vom 1. Januar bis 30 September
1907: 611 997 Mk. Die Ausgaben betrugen 650 243 Mk. Der
Kaſſenbeſtand ging von 288 133 Mk. (Ende 1906) auf 195 444
Mark zurück. Für Streiks und Ausſperrungen wurden 391 629
Mark verausgabt.

Infolge der Einigungsverhandlungen des Parteivorſtandes
zwiſchen einzelnen lokaliſtiſchen Organiſationen und den Ver-
bänden iſt der Beſtand der Freien Vereinigung deutſcher Ge-
werkſchaften erheblich erſchüttert. Die nächſtjährige Gewerk
ſchaftsſtatiſtik dürfte eine erhebliche Verminderung dieſer
Gruppe ergeben.

Die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine haben im Jahre 1907
einen erheblichen Rückgang erlitten, der um ſo ſchwerer wiegt,
als er gerade ihre beſtgefügteſten Gewerkvereine am ſchlimm-
ſten betraf. Dieſe Gruppe zählte 1906: 118 508, 1907 nur noch
108 889 Mitglieder.

Der Rückgang beträgt alſo 9619; er betrifft in erſter Linie
den Gewerkverein der Maſchinenbauer, deſſen Mitgliederzahl
ſich um 7499 verminderte; ferner nahmen ab die Fabrik und
Handarbeiter um 1287, die Holzarbeiter um 1189, die Leder-
arbeiter um 48, Textilarbeiter um 192, die Bauhandwerker um
206, Graphiſche Berufe und Maler um 313, Tabakarbeiter um
320, Töpfer um 102, Bergarbeiter um 396, Bildhauer um 77,
Konditoren um 163, Kellner um 36 und die Frauen um 94. Eine
Zunahme von Mitgliedern verzeichnen nur 4 Gewerkvereine,
nömlich die Kaufleute um 1310, die Schneider um 484, die
Brauer um 192 und die Schiffszimmerer um 63. Der Rückgang
war alſo ein faſt allgemeiner und von ſolcher Stärke, daß er
eine erhebliche Erſchütterung des Vertrauens der Mitglieder
verrät. Weder die vielgerühmte Selbſthilfe, noch die ſoziale
Programmreviſion haben den Mitgliederverluſt aufhalten kön-
nen, der wohl in erſter Linie auf das Verhalten der Gewerk
vereine in Lohnkämpfen und ſodann auf die gelben Werkvereine
zurückzuführen iſt.

Auch die Verwaltung der Gewerkvereine ſcheint von dieſer
Deroute ergriffen zu ſein. Wie anders wäre es ſonſt zu er
klären, daß der Verband der Gewerkvereine, nachdem er die
Veröffentlichung der Statiſtik ſchon um drei Monate verzögerte,
auch jetzt noch nicht einmal imſtande iſt, die Ausgaben nach
einzelnen Poſten ſpezialiſiert wiederzugeben, wie dies in frühe-
ren Jahren geſchah. Wir ſind alſo diesmal außerſtande, ein ge
naueres detailliertes Bild der Leiſtungen der Gewerkvereine
im Berichtsjahre zu geben und begnügen uns, mitzuteilen, daß
die Geſamteinnahmen der Gewerkvereine 1541 359 Mark, die
Geſamtausgaben 1 434 555 Mark und die Gewerkvereinsver
mögen 1 416 555 Mark betrugen.

Die chriſttlichen Gewerkſchaften haben ihre Mitgliederzahl
von 247 116 (1906) auf 274 323 erhöht. Neu hinzugekommen
iſt ein Verband der Telegraphenarbeiter mit 1861 Mitgliedern.
Am Jahresſchluſſe betrug die Mitgliederzahl der chriſtlichen
Gewerkſchaften 284 649. An Jahreseinnahmen verzeichnet die
chriſtliche Statiſtik 4311 495 Mk., an Jahresausgaben 3 193 978
Mark und an Vermögensbeſtänden 3 487 735 Mk. Von den
Jahresausgaben entfallen auf die Verbandsorgane 316 711 Mk.,
auf Agitation 355 115 Mk., auf Streik- und Gemaßregelten-

5 Siehe die Artikel in Nr. 220 und 227.
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unterſtützung 743 270 Mk., auf Krankenunterſtützung 443 035
Mark, auf Reiſe und Arbeitsloſenunterſtützung 51 743 Mk.,
auf Sterbegeld 99 284 Mk., auf Rechtsſchutz 81442 Mk., auf
ſonſtige Unterſtützungen 32 974 Mk., auf Bildungszwecke 25 618
Mark, auf Gehälter 96 545 Mk. und auf andere Verwaltungs-
ausgaben 143 591 Mk. Charakteriſtiſch iſt die Entwicklung der
chriſtlichen Gewerkſchaften zu Kampforganiſationen, die ſich
aus folgender Ueberſicht über die Streikausgaben ergibt. Für
Streiks und Gemaßregelte verausgabten die chriſtlichen Ge-
werkſchaften im Jahre 1900: 49 820 Mk., 1903: 155 030 Mk.,
1905: 1000 320 Mk. und 1907: 743 270 Mk.

Jnsgeſamt haben die chriſtlichen Gewerkſchaften für
Kampfeszwecke in den acht Jahren bereits 2683 359 Mark ver-
ausgaben müſſen. So kommen die chriſtlichen Gewerkſchaften
von Jahr zu Jahr immer mehr in das Getümmel der Klaſſen-
kämpfe hinein, zum Schrecken ihrer geiſtlichen Nährväter, die
dieſe Organiſation als Schutzwall gegen Streikgelüſte der chriſt-
lichen Arbeiterſchaft gegründet hatten.

Neben den chriſtlichen Gewerkſchaften, die im Geſamtverband
ihre Zentrale beſitzen, beſtehen noch ſechs unabhängige Organi-
ſationen, die angeblich auf chriſtlichem Boden ſtehen ſollen. Die
chriſtliche Statiſtik verzeichnet dieſe Verbände noch immer als
eine Art Rekrutierungsgebiet für chriſtliche Gewerkſchaften.
Die ſechs Organiſationen haben zuſammen 80 347 Mitglieder,
und verzeichnen fünf von ihnen an Einnahmen 204 923 Mk.,
an Ausgaben 163 360 Mk. und an Vermögen 271 649 Mark.

Endlich gibt es noch eine Reihe unabhängiger Organiſatio-
nen gewerkſchaftlichen Charakters, die eines inneren Zuſam-
menhanges entbehren. Es ſind dies teils Verbände moderner
Gewerkſchaftsrichtung, teils neutrale und teils klaſſenkampf-
feindliche Organiſationen. Da die wenigſten von ihnen eine
eigene Statiſtik veröffentlichen, ſo ſind die Angaben darüber,
die auf Schätzungen der Verbandsvorſtände beruhen, ſehr ſchwan-
kend und für zuverläſſige Vergleiche nicht verwendbar. Die
Zahl ihrer Mitglieder erſcheint in dieſem Jahre etwas höher
(1906: 72 044, 1907: 96 684) es beruht dies im weſentlichen
auf genaueren Angaben, die der Bergarbeiterverband über die
polniſchen und ſonſtigen Vereine erlangen konnte.

Geben wir danach ein Geſamtbild der deutſchen Gewerk-
ſchaftsbewegung des Jahres 1907, ſo umfaßt dieſelbe in den
ſechs Organiſationsgruppen 2 446 480 Mitglieder (1906:
2213 654; 1905: 1 819 930) und ſeit dem Vorjahre eine Zunahme
von 232 826. Von letzterer entfallen auf die Zentralverbände
175 797, auf die Lokalvereine 7496, auf die chriſtlichen Gewerk-
ſchaften 27 207, auf die unabhängig chriſtlichen Organiſationen
7305 und auf die unabhängigen Vereine 24640, während die
HirſchDunckerſchen Gewerkvereine 9619 Abnahme verzeichnen.
Die geſamten Jahreseinnahmen aller Gruppen betragen
57 454 561 Mk., die geſamten Ausgaben 47 914 202 Mk. und die
geſamten Vermögensbeſtände 40 970 878 Mk. Von allen Mit-
gliedern entfielen 76,3 Proz. (1906 76,3 Proz.) auf die Zentral-
verbände, 11,2 Proy. (11,2 Proz.) auf die chriſtlichen Gewerk
ſchaften, 4,5 Proz. (5,3 Proz.) auf die Hirſch-Dunckerſchen Ge-
werkvereine und 8 Proz. (7,2 Proz.) auf die übrigen Gruppen.
Von den Einnahmen kommen 809,5 Proz., von den Ausgaben
90 Proz. und von den Vermögensbeſtänden 81,1 Proz. auf die
Zentralverbände. Aus dieſen Ziffern ergibt ſich allein ſchon,
daß die Leiſtungen unſerer Verbände die der übrigen Gewerk-
ſchaftsgruppen bei weitem überwiegen. Ein eingehender Ver-
gleich der Leiſtungen iſt diesmal zwar nur möglich zwiſchen
den Zentralverbänden und den chriſtlichen Gewerkſchaften, da
die Deutſchen Gewerkvereine ihre ſpeziellen Angaben für
Kampfes- und Unterſtützungszwecke nicht nachweiſen. Aber auch
dieſer beſtätigt die wächſende Ueberlegenheit unſerer Gewerk
ſchaften. Es zahlten im Jahre 1907 für Arbeitsloſen- und

»Reiſeunterſtützung: die Zentralverbände für 1826 172 Mit-
glieder 7 396 725 Mk. (pro Mitglied 4,05 Mk.), die chriſtlichen
Gewerkſchaften für 201 706 Mitglieder 51 743 Mk. (pro Mitglied
0,26 Mk.). Für Unterſtützung und Rechtsſchutz überhaupt ver-
ausgabten unſere Verbände 1907 pro Mitglied 6,97 Mk., die
chriſtlichen Gewerkſchaften nur 2.55 Mk., und für Streiks und
Gemaßregelte entfallen auf unſere Gewerkſchaften pro Kopf
7,62 Mk., auf die chriſtlichen nur 2,71 Mk.

Es ſteht danach außer allem Zweifel, daß die chriſtlichen Ge
werkſchaften ſowohl auf dem Gebiete der Unterſtützungsauf-
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gaben, als auch im Kampfe für Verbeſſerung der Lohn und
Arbeitsverhältniſſe hinter den effektiven Leiſtungen unſerer
Zentralverbände weit zurückbleiben. Die chriſtlichen Gewerk
ſchaften haben zwar aus dem Beiſpiel der Zentralverbände
manches gelernt, ſie ſind unſeren Kampfesbahnen, wenn
auch mit innerem Widerſtreben, gefolgt und das bewahrt ſie
vor der Deroute der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine,
aber ſie werden das Vorbild niemals erreichen, weil ſie an
inneren Widerſprüchen kranken, die ihre Entwicklung hemmen.
Sie verwerfen ſpeziell den Klaſſenkampf und müſſen doch not
gedrungen Klaſſenkämpfe führen; ſie wollen das Intereſſe des
Arbeiters vertreien, ohne dem Unternehmer wehe zu tun, ſie
wollen den Arbeitern zu Einfluß und Macht verhelfen und
ſchwächen ſie durch ihre Organiſationszerſplitterung.

Jn dieſer Zwitterſtellung ſchwanken ſie ſtändig zwiſchen
Streikluſt und Streikverrat hin und her und nehmen mit
fürlieb, was bald bei den Erfolgen der Gewerkſchaften und bald
von der Gnade der Unternehmer für ſie abfällt. Das bleibt
ſelbſt rückſtändigen Arbeitern nicht verborgen, weshalb auch
drei Viertel aller für die Gewerkſchaftsbewegung Neugewonne-
nen den freien Gewerkſchaften zuſtrömen und nur ein Neuntel
den chriſtlichen Gewerkſchaften. Mögen unſere Mitglieder auch
künftig in der geeigneten Aufklärung der Außenſtehenden nicht
erlahmen, mögen ſie die Arbeiterſchaft darauf hinweiſen, daß
jede Unterſtützung de oder ſonſtigen Sonderorga
niſationen eine Verminoeru. derſtandsfähigkeit der Ar
beiterklaſſe gegen ſoziales Elend egen Ausbeutung und Unter
drückung nach ſich zieht, daß es den jahrzehntelangen Kampf für
die Stärkung und Feſtigung der Arbeiterorganiſation und für
die materielle und rechtliche Sicherung der Lage der Arbeiter
endlos wiederholen heißt, wenn ſchlechtgerüſtete Sondergruppen
die Bewegungen der geſchulten Arbeiterheere ſtändig ſtören.
Dann wird allmählich das Bewußtſein Allgemeingut der Ax-
beiterklaſſe werden, daß eine einzige Gewerkſchaftsbewegung
der Unternehmerklaſſe gegenüber nottut.

So beſtätigt die vorliegende Statiſtik der Gewerkſchaften von
neuem, daß dieſelben an Stärke und Feſtigkeit gewonnen haben
und mehr denn je Gewähr bieten, ihren Mitgliedern wie auxh
der geſamten Arbeiterklaſſe eine Schutzwehr gegen die Schäden
der hereinbrechenden Wirtſchaftskriſis, wie auch gegen die An
griffe des Unternehmertums zu ſein. Die Gewerkſchaften
haben einen Stand erreicht, der ihnen Kraft und Selbſtver
trauen gibt. Sie wiſſen, daß ſie ein Facktor im Wirtſchafts
wie im öffentlichen Leben geworden ſind, deſſen Bedeutung
mehr und mehr anerkannt wird und deſſen Einfluß ſich weder
das Unternehmertum, noch die Regierungen dauernd entziehen
können. Deshalb blicken ſie getroſt in die Zukunft, die dem
großen Ringen der Arbeiterklaſſe den Sieg verbürgt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 29. Sept. Etwaige Feuermeldung. Die Polizei

verwaltung veröffentlicht folgendes Jnfolge der Feuer
AlarmEinxichtung nach der neuen Wachtſtube des RathausEr
weiterungsbaues kann die öffentliche elektriſche Feuermelde An
lage in der Zeit vom 1. bis 15. Oktober dſs. Js. ſeitens des
Publikums nicht benutzt werden. Etwaige in der Zeit vorkom
mende rnertripg ſind daher nicht an den einzelnen Feuer
meldeſtellen, ſondern auf der bisherigen Wächtſtube des (alten)
Rathauſes Zimmer Nr. 1 zu melden. Der Wachthabendewird hierauf das Weitere veranlaſſen Bei etwaigem Großfeuer

wird in beregter Zeit noch beſonders durch Anſchlagen der Glocken
ſeitens des Türmers und Blaſen von Feuerſignalen alarmiert.

Naumburg, 39. Septbr. (E. B.) Schwurgericht. Der
za. 30 Jahre alte Bergarbeiter Frommherz aus Schortau (Bezirk
Mücheln) war des Verbrechens verſuchter Motzucht angeklagt. Er
iſt noch unverheiratet und war auf der Grube Lützkendorf be
ſchäftigt. Der ngeke iſt ſchon dreimcil wegen Sittlichkeits
verbrechen, verübt an Mädchen unter 14 Jchhren, beſtraft worden.
Das letzte Mal mit drei Jahren Zuchthaus. Ag diesmal wird
er derſelben Straftat beſchuldigt und auch überführt, daß er bei
Roßbach de bat. an der zwölf Jahre alten Tochter eines Land
wirts den Verſuch der Vergewaltiguug verübt hat. Die Ver
handlungen fanden unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Die
Geſchworenen ſprachen das Schuldig und das Gericht verurteilte
ihn zu vier Jahren Zuchthaus. Des Kindesmords angeklagt
war die ledige landwirtſchaftliche Arbeiterin Adamzick aus
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urrapatriotiſcher Blödſinn. Von einem zur Reſerve
entlaſſenen Soldaten erhält die Mülhäuſer Volkszei-
tung nachſtehendes Lied, das vor der Entlaſſung an die
Soldaten verteilt wurde:

Was der Pöptl von Volksmajeſtät,
Von Volksregiment uns früh und ſpät
Da Kamerad! Marſch, marſch, Kamerad!

as leidet kein preuß'ſcher Soldat, hurra!
Das leidet kein preuß'ſcher Soldat!

at Preußen der Pöbel einſt groß gemachtga ekeä der donnernde König der Schlacht!
Kamerad! Marſch, marſch, Kamerad!

nd mit ihm der preuß'ſche Soldat, hurra!
Und mit ihm der preuß' ſche Soldat

Erlöſte der Pöbel bei Leipzig die WeltRein S Wien der ſtandhafte Held
urra, Kamerad! W ar marſch, Kamerad!
nd mit ihm der preuß ſche Soldat, hurra!

Und mit ihm der preuß ſche Soldat!

O, Wilhelm II., ſo lieb und teuer, JMein König, wann führſt du uns wieder ins Feuer?
Hudra, Kamerad! ars marſch Kamerad!
Wie hat der preuß'ſche Soldat, hurra!
Wie ſehnt der preuß ſche Soldat!
Und ſterb ich für meinen König allhier
Gibt droben der größte König Quartier!
Hurra, Kamerad! Marſch, marſch, Kamerad!
Jch ſterbe als prenß Wer Soldat, hurra!J terbe als preuß'ſcher Soldat!

Mit ſolchem, aller geſunden Vernunft ins Geſicht ſchlagen-den hen bildet“ man die Söhne des Volkes in den Ka
ſernen aus und glaubt ſie damit von auf modernen Arbeiter
bewegung fernzuhalten. Zum Glücke täu en ſich die u
atriotiſchen Hohlköpfe. Die Söhne des olkes verlachen die

u ünſinn und ſtellen ſich in die Reihen der Sozialdemo
kratie.

Ueber die ungeſchlechtliche Fortpflanzung werden neuere
Unterſuchungen von W. Krüger bekannt, die er in den „Be
richten der Deutſchen Botaniſchen Geſellſchaften“ veröffentlicht.
Die Oeffentlichkeit beſchäftigte ſich mit dieſen höchſt merk-
würdigen und intereſſanten Problemen vornehmlich ſeit dem
Bekanntwerden der Unterſuchungen von Jacques Loeb über die
künſtliche Parthenogeneſis, die Jungfernzeugung. Jn der
Pflanzenwelt ſind derartige Erſcheinungen ſchon länger be-
kannt. So hatte der Botaniker Ramiſch in Prag ſchon 1835
Verſuche mit dem Bingelkraut (Mercurialis annua) angeſtellt,
die zu dem Ergebnis führten, daß dieſe Pflanze ohne Befruch-
tung keimfähige Samen hervorzubringen vermag. Natürlich
wurde dieſe Angabe von anderen Forſchern beſtritten; aber der
Botaniter Kerner und 1904 auch Bitter haben dieſe Verſuche
als richtig beſtätigt. Unabhängig davon und ohne Kenntnis der
anderen Arbeiten hat auch Krüger die Tatſache beſtätigt ge-
funden, zugleich aber die Beobachtung gemacht, daß die auf
dieſe Weiſe erzeugten Jndividuen alle weiblicher Natur ſind.

Aehnliche Verſuche hat Krüger nunmehr auch mit dem Hanf
und der roten Lichtnelke gemacht. Er züchtete ſich einige Kul-
turen Hanf und entfernte aus ihnen die männlichen Pflanzen
vor der Pollenreife. Die übrig bleibenden weiblichen Pflanzen
erreichten nur eine a Höhe, blühten aber reichlich und ent
wickelten wohlausgebildete Samen, allerdings in nicht reicher
Zahl. Von 25 Samen ging ungefähr die Hälfte auf und zwar
waren alle ſo entſtandenen Pflanzen weiblich. Auch bei der
Lichtnelke entwickelten ſich an den gegen Befruchtung geſchützten
weiblichen Stöcken normal ausgebildete Früchte, die mit Samen
beſetzt waren. Allerdings gelangte nur ein geringer Anteil derBlüten zur Fruchtbildung, der größte Teil fiel vertrocknet ab.
Ueber den Charakter dieſer Samen werden erſt noch Verſuche
angeſtellt werden.

Die Körpertemperatur der Fiſche und anderer Seetiere hat
der Biologe Sutherland Simpſon während ſeines Aufenthaltsauf den Orinevinſein. die im Norden von Schottland liegen,
zum Gegenſtande ſeiner Studien gemacht. Hauptſächlich
Dorſche, Schellfiſche, Flundern, Stinte und Katzenhaie wurden
unterſucht. Dabei verglich Simpſon die Temperatur der Fiſche
mit derjenigen des Waſſers, in welchem ſie lebten. Es ergab
ſich dabei, daß faſt alle Fiſche die gleiche Temperatur hatten,
wie das ſie umgebende Waſſer; in jedem Falle überſchritt der
Temperaturunterſchied niemals mehr als ein Grad, um welchen
die Fiſche natürlich wärmer waren. Bei großen Fiſchen war
der Temperaturunterſchied noch am größten. Das kommt

natürlich daher, weil dieſe bei ihrem größeren Körpergewicht
mehr Muskelarbeit leiſten und weil die Ausſtrahlung der dabei
erzeugten Wärme langſamer von ſtatten geht, als bei kleinen
Körpern. Säugetiere haben bekanntlich immer eine Blut-
temperatur, die ungefähr in der Nähe derjenigen des Menſchen
liegt. Die im Waſſer lebenden Säugetiere wie die Wale, die
Biber, Eisbären, Robben, Seehunde uſw. haben deshalb einen
natürlichen Schutz in einem dicken Fettgürtel oder ſtarkem Pelz-
fell uſw. Jhre Körpertemperatur wird von dem ſie umgeben-
den Waſſer nur wenig beeinflußt, wenn ſie nicht krank werden
und ſterben.

Heiteres.
Die Finanzreform beſingt Gottlieb im Tag in fol-

genden Strophen:
Kollege Sydow ſpitzte den Stift

Und ſchrieb für eine Monatsſchrift
Den Artikel: Aufgaben und Wege

Einer Reform der Steuerbeträge.

Rund zwei Milliarden Mehrbedarf JFür die nächſten Jahre re er ſcharf.
Zum Glück beſteuert man den Suff

Dieſer Paragraph fällt mir namentlich uff.

Eine Steuer ſoll uns überraſchen
Auf „Schaum- und ſtille Weine in Flaſchen“.

Drum, iſt in Fenſt einer molum,
So ſank derſelbe für Deutſchlands Wohl um.

Man achte. daß man nicht zu wenig trinke,
Senſt ſehlt es unſ'rem Staat an Pinke.

So mancher wird ſich zu dem Opfer gießen
Und ſich für Deutſchland! die Naſe begießen.

Keiner ermangelt ſeine Pflicht zu tun;
Die großen Patrioten ſind täglich duhn.

Die Stühen der Geſellſchaft ſo nennt ſie Jbſen
Werden ſich dreimal täglich beſchwipſen.

Sie bringen dem Vaterland Liebesgaben,
Jndem ſie ſich beſäuſelt haben.
Der Zweck iſt ein äußerſt angenehmer
Pro patria est, dum bibere videmur!

Es gilt dem Vaterland, während wir zu ſaufen ſcheinen.
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angeſehen werden, denn die Angeklagte hatte ihrem Vater von
ihrem Zuſtande geſchrieben und er hatte geantwortet, fie möge
nur das Geld zuſammenhalten wenn ihre Zeit herankomme,
ſolle ſie nach Hauſe kommen.

Weißenfels, 28. September. (E. B.) Jn Nr. 225 des
Weißenfelſer Tageblattes und Nr. 225 der Leipziger Abend-
zeitung hat ſich ein Berichterſtatter erlaubt, der Oeffentlich-keit eine ſtarke Priſe anzubieten. Nach Meinung des Bericht
erftatters ſollte an dem Geldbeutel der Schuhfabrikanten eine
Kraftprobe in Szene geſetzt werden. „Hul“ Trotzdem die ſchwere
Kriſis kanm vorüber und der Geſchäftsgang ein noch ſchlechter
ei, erlaubten ſich die Arbeiter durch den ſozialiſtiſchen Arbeiter
ekretär einen Tarif reren worin eine Erhöhung der
Stück- und Wochenlöhne bis zu 15 Prozent c würde.

Ob das warme tter etwas nachhaltig auf die Gehirntätigkeit
des Berichterſtatters gewirkt hat oder andere Motive vor
liegen, kann hier nicht erwieſen werden. Doch das muß feſt-

geſtellt werden, daß der Berichterſtatter die Oeffentlichkeit (wie
gerade in der Leipziger Abendzeitung) unehrlich übers Ohr
gehauen hat.
Da wird gefaſelt von ſchweren wirtſchaftlichen Kämpfen,
welche der hiefigen Schuhinduſtrie drohten, die aber im letzten
Augenblick durch das Entgegenkommen der Fabrikanten, für die
ſchweren Spaltſachen eine Zulage zu bewilligen, abgewieſen
wurde. Faſt ſcheint es, als ob der Berichterſtatter von dem
Wahne befangen iſt, der Schuhfabrikant C. Schütze mit ſeinen
20 bis 25 Arbeitern repräſentiere die Schuhinduſtrie von
Weißenfels. Denn kein anderer als dieſer Firmeninhaber
iſt es, der bei der angeblichen Kraftprobe in Betracht kommt, und
welcher die zirka 140 vor dem wirt-ſchaftlichen Untergange ſchützte. Für Unternehmer eine ſeltene
Kraft! Dem Berichterſtatter mag hiermit ſeinem geleerten Ge-
dächtnis etwas nachgeholfen werden, damit die Oeffentlichkeit
von dem verbreiteten Kohl befreit wird. Die einfache Tatſache
iſt e Bei der Firma C. Schütze, mit welcher ſich die Orts
verwaltung des Zentralverbandes der Schuhmacher verſchiedene
Male beſchäftigen mußte, um für die Arbeiter Verbeſſerungen
im Lohn und Arbeitsverhältnis zu erzielen, beſchloſſen die

Arbeiter, ſpeziell die Zwicker, für die ſchweren Spalt und Rind
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lederſachen dem Unternehmer eine Lohnforderung zu unter
breiten, desgleichen forderten die Zuſchneider und Stanzer den
im allgemeinen in den anderen Fabriken gezahlten Durch-
chnittslohn. Die Ortsverwaltung wurde beauftragt, mit dem

Arbeiter- Ausſchuß bei dem Fabrikanten vorſtellig zu werden,
und da ſich Herr Schiütze rer bereit erklärte, im Beiſein des
Vorſitzenden der a ſte e (das Weißenfelſer Tageblatt
ſchreibt: Arbeiterſekretiir der ſozialiſtiſchen Partei) verhandelt.
Bei der erſten Verhandlung wurde erklärt, den Zwickern für
die Spaltſachen 1 bis 3 Pfennig pro Paar zuzulegen. Da
jedoch für die andern Kategorien ebenfalls Zulagen gefordert
wurden, wurden die Mehrforderungen, wie ſie bereits von der
Mehrzahl der Fabrikartten anerkannt und a werden, zu
Papier gebracht, dem Fabrikanten überreicht und um n
malige Verhandlung erſucht, was auch geſchah. Doch konnte
ſich Herr Schütze nicht dazu verſtehen, außer den Zwickern
auch noch andern Arbeitern eine Zulage zu gewähren, auch auf
Abſchluß eines bindenden Lohnvertrages ging Sch. nicht ein,
obgleich anerkannt wurde, daß durch Abſchluß von Lohnver
trägen auf gewiſſe Zeit für beide Teile Ruhe wäre. Jn einer
nach der r ung ſtattfindenden Beſprechung war die
Mehrzahl der Arbeiter der Anſicht, daß ſie ſich mit den Zuge-
ſtändniſſen des Fabrikanten einverſtanden erklären könnten.

Eine vorgenommene Abſtimmung beſtätigte das Reſultat. Auf
Grund der verdrehten m eine Berichtigung in den be

Organen zu verlangen, wäre dem Artikelſchieber zu
viel Ehre angetan. Doch die Arbeiter der Schuhinduſtrie von
„Weißenfels, und ſpeziell die Arbeiter der Firma Schütze, haben
'gelernt, im gegebenen Moment das richtige zu erfaſſen; ſie werßen ſich auch trotz Lüge und Verdrehung nicht davon abhalten

laſſen.
Trheißen, 28. Sept. (E. B.) Unter den Arbeitern macht ſich
eine rechte Flauheit bemerkbar. Hauptfächlich betrifft das die
Lokalfrage. Es lehrt doch eine alte Erfahrung: wird das
Parteilokal nicht genügend unterſtützt, ſo ſind auch die Ver
ſammlungen nicht ſo beſucht, wie es eigentlich der Ja ſein
müßte und die Verſammlungen ſind doch für unſere Partei ſo
notwendig, wie nur irgend etwas. Beſonders nehmen die
meiſten Genoſſen aus den Unterdörfern eine nicht zu h
Stellung ein. Verkehren ſie doch fortwährend in einem Lokal,
das uns nicht zur Verfügung ſteht. Die Beſitzerin des Lokals
verſucht nur, die Arbeiter unter allerhand Verſprechungen hin
uhalten. Da nun die Lokalkommiſſion die Sache in die
and genommen und mit der Beſitzerin natürlich ver-
eblich verhandelt hat, hat der Sozialdemokratiſche Verein aufAntrag der Lokalkommiſſion beſchloſſen: daß nur der Blaue

Stern als Arbeiterlokal zu betrachten iſt, alle anderen Lokale
aber ſo lange zu meiden ſind, bis ihre Jnhaber klipp und klar
erklären, daß auch ihre Lokale der Arbeiterſchaft zu allen Ver

z

unterſtützt werden Hausſer ſind ee, die in dieſem d
kundſchaft rechnen. der Leute vorwelche es nicht nötigParteipreſſe zu abonnier

ſ. macht es euch zum e t ör
Gleichem. Wer nicht mit uns iſt, der iſt gen uns. Nehmt
euch ein Beiſpiel an den Unternehmern, die gerade in derKriſe aus den Arbeitern den höchſten Gewinn re agen.
Wer aber im Kleinen den Kampf zu führen weiß, dem fällt auch
der große Kampf nicht ſchwer. rn begſh un n

S 29. September. Jedem Arbeiter von Ze m5 12 es bekannt a daß der Gaſt e
rbeiterorganiſationen politiſcher wie gewerkſ ich

tun wie pur Verfügung ſteht. Wiederholt iſt die Lokalkom-
i der J aberin Beſitzerin Frau Rudolph) vorſtellig

rbeitern, welche bis m bei Vergnügungen
aller Art die Plätze der Reichshalle füllten und dabei ihr Geldn zur Verfügung Ft
möglich
weil ſie dann den re
Nun liegt es an den
r Rudolph nachzukommen und dafür zu ſorgen, daß Frau

udolph dur 3 e organiſierten Arbeiter werden darauf auf

ganze Kraft einzuſetzen zur Erringung eines Lokals. Das kannaber nur ad
ſeine Rechte wahrnehmen kann.

Annaburg, 28. September. (E. B.) Einen ſehr guten
Eindruck machte hier das Stiftungs des Arbeiterbildungs-
vereins Geſelligkeit am vergangenen Sonnabend. Jn Scharen
zogen die geladenen Gäſte nach unſerem Lokal. Jung wie alt,
alles war erſchienen, um die Leiſtungen des Vereins zu hören
und zu ſehen. Die nicht allzu kleine feſtlich geſchmückte Halle
war bis auf den letzten Platz ſo daß die Zahl 200
überſtieg. Nach dem erſten ockenzeichen zum Anfang des
Programms herrſchte allgemeine Stille, ſo daß der Vgyſitzende
in ſchlichter Weiſe den werbe die Entwicklung des Ver-eins bekannt geben konnte: Der Verein, der im Jahre 1906
von 26 Arbeitern ins Leben gerufen wurde. entwickelte ſich
ſeit dieſer z langſam aber ſicher, ſo daß jetzt die Zahl der
Mitglieder zirka 100 beträgt. s letzte Jahr brachte den Ver-
ein auf die Höhe der Zeit denn der Verein ſchloß ſich im
Dezember 1907 dem Arbeiterſängerbund und im Auguſt 1908
dem Arbeiterturnerbund an. Er erſuchte deswegen die An-
weſenden, bei etwaigem Bedürfnis nur dieſen Verein ins
Auge zu faſſen. Es folgten nun abwechſelnd Chorlieder, tur-
neriſche Aufführungen und Muſtkſtücke, welche alle mit größter
Exaktheit aufgeführt wurden. Einen ne beſonders guten Ein
druck machte das Theaterſtück Freie Turner. Und wer ins-
beſondere die Schlußdeklamation richtig de und ſich in
ihr innerſtes Weſen verſetzte, mußte zu der Einſicht kommen,
daß nur die freien Vereine für jeden Arbeiter maßgebend ſind.
Auch der zum Schluß von 16 Turnern aufgeführte Reigen
ließ erkennen, daß die Leitung in guten Händen liegt. Ein
dem Konzert folgender Ball hielt die Anweſenden noch bis W
Morgenſtunde in fröhlicher Stimmung zuſammen. Dieſes
war das erſte Stiftungsfeſt, welches der Arbeiterbildungsverein
würdig feierte, und es pt bewieſen, daß in den Rei der
Mitglieder ein guter Geiſt ſteckt. Möge dieſer Geiſt erhalten
bleiben. damit den Gegnern weiter gezeigt werden kann, welche
Kraft dem Proletariat inne wohnt, wenn es einig iſt. Und
möge jedem Arbeiter, der noch ſeine Kraft in gegneriſchen
Vereinen vergeudet, die von einer Proletarierin vorgetragene
Deklamation ſtets vor Augen ſtehen, deren erſter Vers lautet:

Es binde uns ein heilig, geiſtig Band,Jm i nach dem zſten Gut des Lebens.
Friſch rüder ſei der Sinn, das Herz, die Hand,

ann kämpfen wahrlich nimmer wir vergebens.
Fromm pfleget ſtets des Herzens heil'ge Glut,
Erklimmet froh der Zukunft Sonnenhöhen.
Und atmet frei und fühlet frei das mächt'ge Wehen
Der Freiheit, der wir weihen Gut und Blut.

Bockwitz, 28. September. (E. B.) Eine weſentliche
Vergrößerung wird nunmehr unſer do erfahren, ſo
daß es der zweitgrößte Ort im Kreiſe wird. Der Gutsbezirk
Mückenberg, der mitten im v ſogar am Markt, Häuſer-
komplexe hat, wird aufgelöft und ſoll mit zu Bockwitz einge
meindet werden. Außerdem wird der bisher zum Gutsbezirk
Lauchhammer gehörige Ortsteil Unterhammer zu Bockwitz kom
men. Die Gemeindevertretung hieß die Eingemeindung dieſer
Bezirke gut. Freilich wollen W hier wieder die Vertreter
der Millygrube ihre Sonderintereſſen ausſpielen und n
ten Vertagung. Da aber ſowohl die Gemeindeverwaltung als
auch die betreffenden Gutsbezirkseinwohner ein eminentes
Intereſſe an der e fleune gung der Eingemeindung haben,
beantragte unſer Genſſe Dorn die ſofortige Regelung. Dem
wurde auch entſprochen. Nun hat das Dorf BVockwitz nicht nur
an Einwohnerzahl erheblich zugenommen, es ſind auch die
Schranken, die bisher ſeine weitere Ausbreitung verhinderten,
gefallen. Die Gutsbezirksteile lagerten ſich gewiſſermaßen
wie Feſtungswerke in und vor das Dorf.

Nun wird auch manche weitere Verbeſſerung in kommu-
nalen Fragen r möglich ſein. Hoffentlich befaſſen ſich
dann die nächſten Gemeindevertreterſitzungen mit der die Ver
kehrsintereſſen ſo fördernden Straßenbenennung,.

Naundorf bei Lauchhammer, 28. September. (E. B.) Unſer
Ort im Ländchen voran, das heißt in der Saalfrage. Die
Saallokale des Ländchens ſtammen alle aus einer Zeit, die die
induſtrielle Entwicklung der Gegend noch nicht ließ. Sie
ſin daher nicht ſonderlich groß, wenn ſie auch unſern An-
prüchen genügen. Naundorf wird nun über den größten Saal

verfügen. Nachdem im vorigen Jahre dem Gaſthof Zum guten
Mond ein großer Saal beigegeben wurde, und auch Herr
Thinius einen großen Umbau des von ihm übernommenen
Gaſthofs vorgenommen hat, vollzieht auch Herr Redlich einen
Umbau und weſentliche Vergrößerung ſeines Saales. Der
Neubau läßt erkennen, daß dies der weitaus größte Saal des
Ländchens wird. Da uns alle Säle zur Verfügung ſtehen,
freuen auch wir uns über dieſe Fortſchritte.

als in der
und bleibt un Rat
mit anhören mußten, das Gew
doch ſagen, hier iſt deines Bl
was du in deinen politiſchen pud t
bekämpfſt, gehegt und legt
beiter noch in ſolchen Vereinen. Wie nennt man das

Oberröblingen a. d. Helme, 28. Sept. B.) Mit welchen
Mitteln die des Konſumvereins hier arbeiten, beweiſen
einige kleine Vorgänge in letzter Zeit. Ib wenigerJnnerha
Tage geſchah es vorige Woche zum zweiten Male, daß Flegel
d as Fenſter des Dachgeſchoſſes der Filiale des Konſum-
vereins Steine in das Jnnere warfen. s letztemal ten
dieſe Würfe unheilvolle Folgen haben können, denn die Steine
flogen dicht an der brennenden Petroleumlampe und am Kopfe
des unter der Lampe ſtehenden Kindes des Lagerhalters vor
bei. Man kann dieſe Steinwürfe nur als Racheakt bezeichnen,
denn unſere Gegner haben ſchon mit ganz anderen Mitteln
earbeitet. An den itgliedern liegt es nun, dafür zorgen, daß alle Anwürfe zuſchanden werden. ßt den Feit

den der Genoſſenſchaftsbewegung, daß ihr gewillt ſeid, die erſt
auf euer Verlangen gegründete Filiale auch hoch zu halten, in-
dem ihr alle im Konſumverein erhältliche Waren auch dort
kauft. Gefällt euch eine Ware nicht, dann ſteht euch der Be
wer offen, es wird Abhilfe geſchaffen werden, denn es
iſt euer Geſchäft, und da könnt ihr ohne Scheu eure Meinung
Ausdruck geben. Ferner berückſichtige man die Geſchäftsleute,
die in unſerm Konſum liefern und die ebenfalls von der Meute
der Gegner am liebſten zerriſſen werden möchten. Wenn ihr
eure Pflicht als Mitglieder tut, dann können alle Feind
ſchaften uns nichts anhaben, dann ſchreiten wir kräftig vor
wärts, trotzdem und alledem

Oberröblingen a. H., 29. September. (E. B.) Montag
nachmittag fiel der a pliabrise Sohn des Maurers Rieche beim
Springen ſo unglücklich von einer Brücke in den Graben, daß
er ein Bein brach.

Aus dem Keiche.
Berlin. Opfer der Arbeit. Dienstag morgen ereignete

ſich bei dem durch die Errichtun
weges BerlinStettin erforderlichen Umbau der Bahnanlagen bei
Eberswalde ein ſchwerer Bauunfall. Der auf tet Bahndamm
geriet ins Rutſchen und zwei italieniſ rbeiter wurden ver
ſchüttet. Der eine Arbeiter wurde als Leiche hervorgezogen, derzweite mußte in hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Ederswalder

Krankenhauſe übergeführt werden.

Es war nichts mit der Märtyrerkrone.Auf die telegraphiſche Beſchwerde des Verteidigers iſt der Haft
befehl gegen den „König der Bohème“ Danny Gürtler
L ebo en worden. Gürtler wurde ſofort auf freien Fuß ge
etzt.

Wer ſeine Zeitung pünktlich haben wil,
muß eines in erſter Linie beachten: Die genaue Angabe ſeiner

Wohnung! Wer nun am 1. Oktober verzieht, tut gut daran
folgenden Schein genau auszufüllen und der Zeitungsfran mit
zugeben:

Bisherige Wohnung:

Wo wohnen Sie nach dem 1. Oktober

Vor allen Dingen vergeſſe man nicht, ſeinen Vor und Zu
namen auf die folgende Linie zu ſetzen

Wer dies tut, erhält pünktlich ſeine Zeitung in die neue
Wohnung.

VGersammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Oſterfeld: Soz. Verein, Sonnabend, 8. Oktober.
Bockwitz und Umgegend: Oeffentliche Turner-Verſammlung,

Sonntag, 4. Oktober.
Halle: Maurer, Montag, 5. Oktober.
Trebnitz: Soz. Verein, Donnerstag, 1. Oktober.
Weißenfels: Soz. Verein, Donnerstag, 1. Oktober,

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiger Kreiſe:

weiten An Fzrpnelliſte Kr. 971520 bein Kr desMundharmonita ubs 65.45, bei der Hochzeilsfeier 1 75 o

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
rerEin wohlſchmeckendes Familiengetränk ſtatt Kaffee und Teebildet eine Abkochung von Kufeke in Milch (1 Waſſer auf

1 Taſſe Milch 5 Minuten gekocht), welches von Kindern und
Erwachſenen gern genommen wird und ſich in vielen Familien
eingeführt hat. Auch als Suppe r u wird es in vielen
Familien gegeſſen (1 Eßlöffel auf 1 Teller) und als ſehr an
genehme Krankenſpeiſe für Kinder und Erwachſene bevorzugt.

W ie suchen keinen anderen
Kaffee-Ersata menhr, wenn Sio Kathroeiners Malzkaffee Konnen,

des geplanten Großſchiffahrts
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Walhalla Theater.
Das für die ersteo Hälfte Oktober neu z vW umfasst folgende 9 Kaparzits

der internationalen Schaubühne.cm men hen i tus S
Soudrette. Vorft. leb. Photograph.

Leo Cardys,
Luft -Voltige durch den Saal.

U. a. 3 Luft-Saltomortales üb. c. Publikum.

The wo Schäffers. Houwmeester,
Gymnast. Acrobatic Act. Vlolin Virtuose.

W. FIAMRS
Wunder Siefanten.

U. a.: Der Elefant als Barbier, als Priseur,
Musical Clown etc.

Der Rlefant auf den Vorderfüssen laufend.

Clown ben u tn t
Der bekannte Hallenser Humorist

m Zernhard Posen
in seinem Reportoir.

a. zZentralverb. d

4Oel -Verhrans Diun Stadt-Cheater
Leuchtkraft: in Halle a. S.

„Kronos“ brennt mit jeden YDirektion: Hofrat W. Richaräs.

Petroleum, verbraucht in einer Donnerstag den 1. Oktober:
Stunde zirka 50—55 Gramm I 19. Ab.Vorſt. gültig.

oder J erttür ca. 1 Pfg. Zum 1. MalePetroleum, v Onkel Bernieke.
z Schwank in 3 AktenDie Leuchtkraft W von 557 Kadelburg.

beträgt ca. 80 90 miang gegen Kte 10 Uhr.
Hefnerkerzen.

Freitag den 2. Oktober:
20. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

4. Viertel.
Verſtärktes Orcheſter.

Die Neivtersinger v. Nümdern.

Oper in 83 Akten von R. Wagner.

Jurden.-Yerein Aoterfell.

Sonnabend, 3. Okt. abds. 8/2Uhr,
im Gaſthof zur gold. Sonne“

Ausserordentliohe
Versammlung,.

Tagesordnung:
1. Kaſſieren der Beiträge.
3. Delegiertenwahl z. Kreistag.
Das Erſcheinen aller Mitglieder

iſt erwünſcht. Der Vorſtand.

Bauer Stern Thelssen.
Sonnabend den 3. Oktober 1908

Rekruten -Abschieds- Kränzchen

W Jugend vereins Pirkau-,
v ſitt den 4. Oktober 1908

tüktu ngglert R.
aschinisten u.

Heizer, Zahlstelle Theilssen.Empfehle Speiſen u. Getränke in
bek. Güte. Emil Boettcher.

Bllilgste Bezugsquelſe für

Möhbel.
Vertikows, nußb., v. 34.4 an
See nußb., v. 30 an
Sofatiſche von 12.4 an
Walzenſtühle von 5.4 an
gr. Trumeau-Spiegel m.

Konſole von 34 an
Plüſchſofas von 58 an
Plüſchgarnituren v. 110 an
ger Butzenſch. v. 120.KanKompl. t ehe(ſatin od. mußt v. 160 M. an

Vollſt. VohnungsCinrichtm v 7 r
großer Auswahl an Leger.

Eig. Tischlerel. Eig. Polstor-
WerxKstätte im Hause,

C
Telephon 2450. Geiſtſtr. 2.Das furchtbare Vnglück

zu verk. Ludw.

Deberzählige s Pferd
uchererstr. 45.

ab haute zu sehen im

Biophon- Theater.
Gr. Ulrichstrasse 57,

sowie das übrige Programm.

Mit dem heutigen Tage übernehme ich die

Bäckerel In meinem Hause In Radewell
ſelbſt und erſuche i werten Genoſſen um freundliche Unterſtützung
meines Unternehme

Neu!irzhücher

Geeohsfte Ueber nahme. er taltſer 190809.

F.
R Weſt ren ahin an anin
andere fabrikate Andere fabrikate c Sechlinc
mit ähnlichen Namen mit ähnlichen Namen roter Schrift ais
unterschoden werden sind mungen. J besondere Erken

H. Schlinck e cie Mannheim
Alleinige Produzenien von Palinin

e

Zentralverband d. Raurer Deutſchl.

Montag d. 5. Oktober abends G Uhr im gr. Saale des Volksparkes
Außerordentliche MitgliederVerſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag über: Wirtſchaftliche Kriſen, ihre
Urſachen und Wirkungen. Referent: Gauleiter Frz. Hartl-München.
2. Gewertkſchaftliches.

In Anbetracht dieſer wichtigen Verſammlung muß es ſich ein jeder Kollege zur Chren
pflicht machen, dieſelbe zu beſuchen. Auch die ländlichen Kollegen ſollen daran teilnehmen, und
das, was hier geboten wird, auch in ſich aufnehmen und verwerten. Der Vorstand

BRockwitz und Umgeg.Sonntag, deu Oktober 1908 nachmittags 2 Uhr in Herrmann Hotel In Wocoin

grosxe öffentl. Turner-Versommlune.
Tagesordnung: 1. „Deutſche Turnerſchaft oder Arbeiter-

Turnerbund.“ Redner: Turngenoſſe Hermann Sohubert, Kottbus.
Freie Diskuſſion.

Sämtliche Turnuvereine des Ländchens und alle ſich für die W tereſſterenden

Arbeiter werden eingeladen. Die Sr.
c 2 7

Hierdurch teile ich einem geehrten Publikum ergebenst mit, dass ich am

heutigen Tage die

Rind und Schweineschläcohterej

Rudolf Haymstrasse I
übernommen habe. Indem ich auch auf meine ff. Wurstwaren und prima
Ochsenfleisoh zu müssigen Preisen ganz besonders aufmerksam mache, ver-
spreche ich, meine werto Kundschaft bei gewissenhafter und prompter Bedienung

stets zufrieden zu gtollen.

Hochachtungsvoll

Richard Trömel.

Arnold &K Troitzsch,
Groxce Ulrlchstraxe 1, Ecke Klelnschmleden,

empfehlen

Teppiche in allen Aten. Möbelbezüge.
Linoleum- Läufer, Linoleum- Teppiche, Wachstuche.

Gleichzeitig Ngfehle ich mich zur Haus und Feſtbäckerei.

Hochachtungsvoll Hermann Stiehbitz.

Geschaftsverlegung.
Meiner werten Kundſchaft zur Kenntnis, daß ver mit dem

ff.
f.

Garclinen, Weiss und eröne. Rouleaustoffé.

Zu beziehen durch die c Tapoeten- 727
Volks- wnn Gute Qualitäten. Sehr billige Preise.

r haben wirAchtung! Wurst-Offerte, Ahhtung! o en der der Liotda Sennenite

See ne vergangen für n Ade Sdun et
ff. Speck u. Gehacktes

gehörige Grube als

Paul Lindner, Papier- u. Zigarrengeſchäft.

Sämtliche Partoischrifton et
Papier u. Papponadfälſe

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

heutigen Tage mein Geſchäft in das eigene Grundſtü Rot, Leber u. Schwartenwurſt a Pfd. 60 Pf. und dieſelbe zur gefälligen Benutzung. Als
ladegeb en wBichkendorffstr. 20 Ecke Rich. Wamnerstr Alles in r und beſter wegte Wenetühr 3 St r ben an

e ich et vortommende n Bebari auth weiterhin V P. Kuhn's Wurstfahri am Buttermarkt. Adolf t Freiim
zu wo Hochachtungsvoll Räumfuhren in offen. u. Ver e ſtraße 82/83. Le

le e et Nuusarheiterinnen
Pänmfuhren jeder Art beſ. bill. ſuchen Heilhrun pinner,

Alb. Ackermann, Mühlberg 10. Geiſtſtraße 22.

archgefäne t tetwahl dauerhaft u.
billig. Rötteheret Sehte rwo d. a. Markt. Rabattmark in



Möbel
Einfaches Wohnzimmer

5 Mark Anzahlung.

Möbel
Elnfaches Schlafzimmer

6 Mark Anzahlung.

Anzahlung
T Mark.

Möbel
Besseres Wohnziwmer

Möbel-HausMöbel
Elegantes Schlafzimmer

T
Gr. Ulrichstrasse 51,

Eingang Schulstrasse.r r e 6 Läden in den Kaisersälen. Auszahlung
ark. Gegrüundet I888. S Aasrk.

J 8 4 4 J F v 4c 7 e e a n vWwe. l

Möbel
Farbige KGchen

5 Mark Anzahlung.

Möbel
Einzelne Gegenstände

in Halle a. S.

Salons, Ho
Spolse

Anzügo
en.ichen 62

Möbel
un und
er.

a

Klelderston

Leder-Pantoffeln
Filz-Pantoffeln
Holz-Pantoffeln
Holz-Schuhe
Brauer-Schuhe
Filz-Schuhe
Pantoffelhölzer.
Für Wiederverkäufer
durch eigne Gespanne

frei Haus.
n o gros. En detail.

Fr. Fricke,
Halle g. S., Mansfelderrtrasse 37.

Lelstungsfähigste Fabrikatlon
am Platze.

mr Tbchdecken

in reizenden Muſtern

C wandschoner

von Pfg. an.
Funm- Tixchläuker

zum Schonen des
Tiſchtuches

von 30 Pfg. an.

Funmn Küchenspltze
in großer Priſter

auswahl
von 5 Pfg. an per Meter.

Wlrtzchakts-II

lipoleum räuter

von Pfg. an p. Mtr.
linoleuſ reppiche

von 3. 25 z

IIEIEwen L. IO h
linoleu vonogen.

Macrtuct Rest

in allen Farben u. Mufſtern,
ſtets in großer Menge vorrätig.

Hugo
Nehab

Naehkf.,
27 Fr. Ulrichstr. 27,

66 odere Leipzigerstr. 66.

Auf Firma und Hausnummer

Pekruten-
Kisten an n 35,

Koffer
2.45 1. 95

Alle anderen Artikel enorm billig.

Gr. Ulrichstr. 54.a Waiſen verein em.
Donnerstag den 1. Oktober abends 8 Uhr

Versammlung.
Tagesordnung.

Delegiertenwahl zum anßerordentlichen Kreistag.
Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorſtand.

bitte genau zu achten.

Sozialdem. Verein Oelssenfels,
Donnerstag den I. Oktober, abds. S Uhr

im Volkshaus““:
Mitglieder Verſammlung.

gesordnungI. Berichterſtattung on Parteitag u Nürnberg. Referent:

Gensſe Leopoldt-Zeitz.
2. Wahl der Delegierten zum außerordentlichen Kreistag in Zeitz.

Eien al eagen Beſuch ſieht Der e
Lenhahverhand der armen ind Hever,

zahilstelie Theissen.
Sonntag den 4. Oktober im Gaſthof z. Blauen Stern in Theißen

I. Stiüſtungsfest.
bestehend in Frühschoppen, Konzert und Ball.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Arbeiter-adtadrerverein Freie Rudler,

Zienla bei Sisterwerda.
Sonntag den 4. Oktober nachmittags 4 Uhr

im Gaſthof zum ſchwarzen AdlerRekruten -Absehieds- Kränzehen.

Sportsgenoſſen und Gönner ladet freundl. einKondun- I Produtür-Serein bin

Die in 20-Markſcheinen eingewechſelten Quittungen (Dividenden
marken) ſind bis

ſpäteſtens Sonnabend den 3. Oktober
im Kontor abzuliefern. Später abgelieferte Marken kommen erſt
im folgenden Jahre zur Verrechnung.

Der Vorstand
An dieine AIIII-IIII

Auf die Sammelliſten zu dem Prozeß Weiganäd
wider Scheurich ſind 359,40 Mk. eingegangen.
Der Ueberſchuß wird der Ortskrankenkaſſfe der Maſchinen
bauer überwieſen, zum weiteren Zwecke der Walder-
holungsſtätte.

Die Rommission.

Kenntnis, da

JenwabVerdand d. See u Kewelbnmede

Zahlstelle ZTeitz.
Sonnabend d. 3. Oktober 1908 im Saale der Zentralhalle

Rekruten Abſchieds- Kränzchen.
Anfang 8 Uhr. Ende Uhr.Ohne Karte kein Zutritt. Ohne Karte kein Zutritt.

Es ladet freundlichſt ein Das Komitoese.

Konsumverein Osterfeld.
Wegen der Jnventur bleibt der Laden am

Dienstag den 6. Oktober geschlossen.
Gleichzeitig ſind die Marken bis dahin beim Kaſſierer

Wilh. Kindler in Pitzſchendorf abzugeben.
Der Vorstand

Geschäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum, meinen werten Nachbarn zur 2222222 VI

ich am 1. Oktober Raffineriestrasse 7 v
Bächerel u. Konditoreieröffne. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mir S nur

ſchmackhafte Ware das Vertrauen eines eehrten Publikums zu
erwerben. Gleichzeitig ſage ich meiner alten Mundſchaft für das
mir bisher bewieſene Wohlwollen verbindlichſten Dank und bitte,
mir dasſelbe auch ferner gütigſt zu bewahren.

HochachtungsvollOtto Röding, dackerei u. RXonditorei.

WVeissenfels a. S. Weissenfels a. S.
Gescechäfſts- Pröſlnung.

Einer geehrten Einwohnerſchaft von Weissenfels u.
ehbung zur gefälligen Kenntnisnahme, daß ich mit demTage Gutenberg Nr. ein

Zukeit- u. Aranzbinderei-Geschäft
eröffnet habe.

Jndem ich bitte, mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu
wollen, zeichne hochachtungsvoll

Luise Scohauerhammerp-
h hAue, Cexchäfts-Uebernuhme, Zeltz.

Hierdurch die ergebene Mitteilung, daß wir am 1. Oktober
1908 unſeren

Gasthof zum Deutsehen Kaiser, Aus,
wieder ſelbſt übernehmen.

Wir geben uns der Hoffnung hin, unſere lieben Gäſte,Vereine und Geſellſchaften in jeder Hinſicht wieder aufmerkſam
bewirten zu können, indem wir aus reicher Erfahrung das
Beſte bieten können. Mit Gruß!Familie Werther.

T

Tntelligente, vertrauenswürgige PerſonenAchtung jeden Standes, denen ernſtlich daran ge-
legen iſt, ſich eine gute, vor Jahr zu Jahr

ſteigerungskähige Nebeneinnahme zu ſchaffen, um dadurch ſhr
Einkommen xu erhöhen, wollen ihre Adreſſe umngehend unter

W B. R. 2038 an Rupolt Moſſe, Halle a. S., einsenden

Küpstliehe Zähne el.
J sohmerzioses zahnziehen.Spezialität:

Zahlreiche Anerkennungen. Tellzahlungen.
Halle a. S.,

obere Leipzigerstr. 37,
vis-à-vis Rotes Ross.

WIlly Muder. er
Winter Kartoffeinſſ

und andere Sorten offeriere zu billigſten Tagespreiſen
in geſunder, gutkochender Ware.

Lieferung prompt, streng reell, frei Haus.
Rob. Göckicikke, Martinstr. 24,

Fernruf 2802. Fernruf 2802.Makulatur
zu haben in der Genosasenschafta BRuehdrueokerei.

Kuhwaedhincle

empfehle

mein großes Lager in
Filzsechuhen u.

Pantoffeln
zu billigſten Engros- Preiſen.

Kaufhaus Halle d. S.,
Leipzigerſtr. 87.

Sohlleder-Ausschnltt,

Schuhmacher Artikel.

oah, h Xoah, r. Kiausst. 7.

Die Neue oft

Wochoensehrift
der dentsck. Sozialdemekratje,

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nene Zeit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Adonnement
3.25 Pf. Cinzel- Nummer 25Pf.

Bestellu
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Hars 42/43.

Tabakpfeifen
empfiehlt billigſt ingrößter Ansahi

Ernst Karras un
4 Leipzigerstrasse 4.
Knochen, Fapyier, Eiſen

5 Sas Summi kauft

Aldert Bodeojun. Gr. Klaus ſtr. 22

Abrecht ötuin, Zeltz,
einpfiehlt ſein großes Lager in

erren- und
Knaben Garderobe
s ſoliden Preiſen

Sofas
m 4gutem Mlüſchſofas u 95 M.

ſchenſofas 60 95
Stoffſofas 48-- 55
Schlafſofas 25 35
Plüſchgarnit. 125--300

chränke 28 78Stegtiſche 9 24
St rre 3,50 24Stühle 3 9Eghreidtiſ e 36-405
Bettſt. m. Matr. 34 85
Iwweanx n I. Auvwadbl.

Kompl. Küchen Ig.

Ab
Schulstrasse l.

befindet ſich Kiile
chulſtr.

klgene Werketätte.
u Garantie für gute

Ausführung.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

en nehmen entgegen

Kein Caden
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